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0 9 9Die Gemeinde-Htichwahlen
Cin Frankreich.

Wir geben nachſtehend noch eine Zuſchrift des Pariſer Vor
wärts Korreſpondenten wieder, die eine wertvolle Ergänzun
der von uns bereits gebrachten Mitteilungen über den Ausfa
der Wahlen bildet:

Es iſt n das Pariſer Kleinbürgertum hat in denStichwahlen den Sieg der reaktionären tlerital chanbiniſtiſchen

antiſemitiſchen Demagogie vervollſtändigt. Die Hauptſtadt der
Republik erlebt zum erſtenmale die Schmach einer antirepubli
kaniſchen Gemeinderats Mehrheit. Jn den 30 Stichwahlen
ſind 19 Nationaliſten und Klerikal-Monarchiſten 6 Sozia-
liſten und 5 Radikale beziehungsweiſe Linksradikale gewählt
worden. Das Geſamtergebnis iſt eine nationaliſtiſche
Mehrheit, die von den 80 Gemeinderatsſitzen etwas mehr
als 40 innehat. Die Angaben der verſchiedenen Zeitungen
chwanken zwiſchen 41 gegen 39 und 50 gegen 30. Jnnerhalb
er Minderheit iſt nur die Parteiſtellung der 19 Sozialiſten

und der 10 bis 12 Linksliberalen abſolut ſicher. Bei einem
Dutzend radikaler und republikaniſcher Gemeinderatsmitglieder
n man in verſchiedenen Zeitungen entgegengeſetzte Partei

zeichnungen. Das iſt das traurigſte Zeugnis für die Des
organiſation der bürgerlich-republikaniſchen Parteien, die
nicht einmal im ſtande ſind, mit Sicherheit zwiſchen Feind und
Freund a unterſcheiden!

Der Ausfall der Stichwahlen hat die republikaniſchen Par
teien noch ſchmerzlicher getroffen als der erſte Wahlgang. Die
Einigung der Pariſer republikaniſchen Zeitungen, die eine ge
meinſame Kandidatenliſte empfohlen haben, hat alſo ſo gut wie

nichts gefruchtet. Die nationaliſtiſchen Hoffnungen auf die
tichwahl ſind weit übertroffen worden. Jn einigen Wahlbezirken eng die bürgerlichrepublikaniſchen Kandidaten den

Nationaliſten in die Hände geſpielt, in einem Wahlbezirk hatleider ſogar der ſozialiſtiſche Kandidat ſeinem Wahlkomitee

um Tro 2 durch die Aufrechterhaltung ſeiner gänzlich aus-
chtsloſen Kandidatur (er hatte in der Hauptwahl bloß 323

von ca. 4000 abgegebenen Stimmen erhalten) den Sieg einesnationaliſtiſchen Suhrere über den linksradikalen Vorſitzenden

des früheren Gemeinderats, Lucipia, erleichtert. Jn der Haupt-
ſache aber waren es die Wähler, die kleinbürgerlichen Wähler,
die den nationaliſtiſchen Triumph geſichert haben.

Die Sozialiſten haben in den Stichwahlen 4 Sitze an die
Nationaliſten verloren und 4 Sitze gewonnen, worunter drei
auf Koſten der Linksradikalen und nur einen auf Koſten der
Nationaliſten. Jnsgeſamt ziehen unſere Genoſſen in den Ge
meinderat in der Stärke ein. Die ganze Wucht der
Niederlage haben die Radikalen zu ertragen. Ihre kleinbürger-

Truppen ſind in Maſſe ins nationaliſtiſche Lager über-
elaufen.8 Daß die nationaliſtiſche Gemeinderats-Mehrheit in Wirklich

keit, wie ſchon berichtet, eine Minderheit der in der Hauptwahl
abgegebenen Stimmen vertritt, ändert ja zunächſt an dem
Wahlergebnis nichts. Deſſen Eindruck iſt deſto gewaltiger, als

unter den Siegern die be und verrufenſten nationaliſtiſchen
Namen prangen. Da iſt Dauſſet, der Generalſekretär der
Vaterlandsliga in Perſon, der in der Stichwahl den links-
radikalen Vorſitzenden des Gemeinderats, Lucipia, mit 2113
egen 1764 Stimmen geſchlagen hat. Da ſind: der MetzgerBarirrier, die linke oder die rechte Hand Derouledes;

Balliere, ein zum Renegaten gewordener Kommunard,
der Adjutant des Generals Boulanger Und Derouledes;
Dubuc, ein hervorragender Knüppel-Antiſemit, der ſeinen
Kumpanen die Juden mit bleigefüllten Stöcken zu „enthirnen“
(décerveler) empfahl die letzteren drei obendrein freige-
ſprochene „Opfer“ des Komplottprozeſſes Deroulede und Kon-
ſorten. Da ſind ferner: Le Meunet und Galli, Vorſtands-
mitglieder der Derouledeſchen Patriotenliga; Gaſton Mery,
Redakteur des antiſemitiſchen Hauptorgans Libre Parole, Ad-
jutant Drumonts und Hoheprieſter der berüchtigten „Seherin“
von der Paradiesſtraße, die mit dem Erzengel Gabriel ſeit
Jahren im intimen Verkehr ſteht; Lapelletier, Redakteur
des GeneralſtabsHauptorgans Echo de Paris und ebenfalls
(wie Balliere) Renegat der Pariſer Kommune, und endlich
Auffroy, ein klerikal-monarchiſtiſcher Advokat, der ſich in der
DreyfusAffaire einen patriotiſchen Namen gemacht hat

Man begreift nun, daß die nationaliſtiſche Preſſe das Wahl
ergebnis als einen zielbewußten Proteſt der „Lichtſtadt“ (Ville-
Luwière!) gegen die Dreyfuſards, gegen das Miniſterium,
egen die „freimaureriſche“ und „ſektiereriſche“ (will ſagenLonfeſſionsleſe, weltliche) Republik ausſchlachtet. Jn Wirklich

keit aber haben zielbewußt nur die klerikalmonarchiſtiſchen und
ſtaatsſtreichleriſchen Drahtzieher der Wahlhetze nebſt ihren von
jeher reaktionären Wählern gehandelt und geſtimmt. Die Maſſe
des Kleinbürgertums iſt ebenſo blind und ſtumpf auf den
nationaliſtiſchen Leim gegangen, wie vor 12 Jahren auf den
boulangiſtiſchen. Es iſt der bewußtloſe Reflex einer verfallen-
den Geſellſchaftsſchicht, die die Urſachen mit den Symptomen
ihres Elends verwechſelt, die nach einem Retter um jeden Preis
ſucht und der Macht des marktſchreieriſchen meiſtverſprechendenQuackſalbers verfällt. Die Pariſer Demagogen haben, wie alle

Demagogen, unter einer fremden Fahne geſiegt. Sie waren
gezwungen, ihren Feinden die republikaniſche Fahne
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zu ſtehlen, eine republikaniſche Maske anzulegen,
um mit günſtigen Ausſichten in den Wahlkampf zu ziehen.
„Wir ſind die wahren Republikaner!“ „Unſre Gegner ſind
die wahren Klerikalen!“ „Die Freimaurerei iſt der wahr
haft unduldſame Klerikalismus!“ Dies die Loſungsworte
der nationaliſtiſchen Wahlhetze, die in den zahlloſen Plakaten
r „Vaterlandsliga“ und andrer Staatsſtreichliguen wieder
ehrten.

Nun ſind zwar ſelbſt die blödeſten Pariſer Kleinbürger nicht
ſo blöd, um die Staatsſtreichler für „wahre Republlkaner“, die
notoriſchen klerikalen Kandidaten für Apoſtel der Toleranz zu
en Wenn ſie aber trotzdem ihnen zum Sieg verholfen
aben, ſo nur deshalb, weil ſie erſtens dadurch ihrer Unzu-

friedenheit den draſtiſcheſchen Ausdruck geben konnten und weil
ſie zweitens von den neuen Männern unmittelbare
Rettungsthaten erhoffen. Haben doch die Demagogen den
kleinbürgerlichen Gimpeln hoch und heilig verſprochen, vom
Gemeinderat aus, der dazu gar nicht befugt iſt, die großen
Warenhäuſer und Univerſalbazars im Handumdrehen
aus der Welt zu ſchaffen und ferner die proletariſchen
Konſumgenoſſenſchaften, die in den Pariſer Arbeiter
vierteln immer fühlbarere Konkurrenz den kleinen Krämern
machen, durch Patentſteuern zu ruinieren!

Nun mögen die Gimpel zuſehen, wie ihre Vertrauensleute
ans verſprochene Rettungswerk gehen. Die nationaliſtiſche
Mehrheit iſt ſelbſtverſtändlich zugleich vielleicht mit wenigen
Ausnahmen kapitaliſtiſch bis auf die Knochen. Das
um die nationaliſtiſche Verblödung der Pariſer Bevölkerung
hochverdiente Blatt Patrie (Vaterland) iſt das Organ von Jo
luzot, dem Eigentümer des großen Warenhauſes
„Printemps“; ebenſo nationaliſtiſch ſind die Eigentümer der
anderen Warenhäuſer und Bazars, die nicht einmal Juden
ſind Noch wichtiger aber iſt das intime Verhältnis der
nationaliſtiſchen Führer zu den Beleuchtungs- u. Trans
port-Kompagnien, deren Monopol gerade vom neuen Ge-
meinderat zu verlängern oder abzuſchaffen iſt. Ueber dieſe
Monopole, die der Pariſer Bevölkerung und ſpeziell dem Klein
bürgertum (Gasbeleuchtung) teuer zu ſtehen kommen, haben die
nationaliſtiſchen Kandidaten mit ſellenen Ausnahmen wohl
weislich Spwieg wie über alle anderen hochwichtigen Kom-
munalfragen. Man darf ruhig annehmen daß auch die
Monopol Kompagnien für die ungeheueren Wahlkoſten der
Nationaliſten viel Geld ſpendeten. Denn die frühere ſozia-
liſtiſche und radikale Gemeinderats Mehrheit hätte unfehlbar
das Beleuchtungs- und Transportweſen kommnnaliſiert.

Unter dem Geſichtspunkt der allgemeinen Politik fällt der
nationaliſtiſche Sieg in Paris deſto weniger ins Gewicht, als
die Provinz auch in den Stichwahlen eine entſchieden repub
likaniſche und der Politik des Miniſteriums freundliche Haltung
bewahrt hat. Lyon, die zweitgrößte Stadt, hat einen miniſter-
freundlichen, antinationaliſtiſchen Gemeinderat gewählt. Lille
bleibt ſozialiſtiſch (24 Sozialiſten und 12 Radikale), Mar-
ſeille hat faſt durchweg die Kandidatenliſte des Genoſſen
Flaiſſieres wiedergewählt, in Bordeaux ſind die Nationaliſten
ſchon im erſten Wahlgang aufs Haupt geſchlagen worden. Das
ſind die vier größten Provinzſtädte, denen noch St. Etienne
mit einem antinationaliſtiſchen Gemeinderat hinzuzufügen iſt.
Ferner haben die Liſten der „republikaniſchen Einigung“ oder
der Verteidigung der Republik“ in zahlreichen mittleren und
kleinen Provinzſtädten geſiegt.

Ueber die ſozialiſtiſchen Stichwahlergebniſſe in der Provinz
fehlen noch vollſtändige Nachrichten. Zu dem oben gemel-
deten ſei noch folgendes hinzugefügt: im neugewonnenen Ge-
meinderat von St. Quentin ſind ſämtliche Sitze den So-
zialiſten zugefallen; in Lyon und Saint-Etienne haben wir
mehrere Mandate gewonnen Jvry (bei Paris) bleibt ſoziali-
ſtiſch, trotz der nationaliſtiſchen Wahlhetze.

Hingegen haben wir den Verluſt von Calais zu be-
klagen, ein deſto ſchmerzlicherer Verluſt, als er einzig der Un-
einigkeit der Sozialiſten zur Laſt fällt. Das Generalkomitee
e nach Calais zwei Delegierte entſandt, um die ſozialiſtiſche

inigung in der Stichwahl herbeizuführen. Die ſozialiſtiſche
Mehrheit mit dem bisherigen Bürgermeiſter, Genoſſen Sa
lembier, an der Spitze fügte ſich dem Spruch des General-
komitees, während Delcluze ſeinen perſönlichen Groll über
alles andre ſtellte. Nun iſt Deleluze mit Hilfe der Ordnungs-
parteien als einziger Sozialiſt in den Gemeinderat eingezogen
und der Gemeinderat iſt den Sozialiſten verloren gegangen.

Deutſcher Reichstag.
195. Sitzung.

Mittwoch, den 16. Mai, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, Tirpitz.
Das Geſetz über die

militäriſche Strafrechtspflege in Kiautſchou
wird debattelos in dritter Leſung angenommen.

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Beratung der

Ueberſicht der Neichs-Ausgaben und Einnahmenfür 1868
Abg. Schwarze-Lippſtadt erklärt in ſeiner Eigenſchaft als

Berichterſtatter der Rechnungskommiſſion, daß dieſelbe entgegen
der vom Abg. Singer geänßerten Meinung die Paläſtinareiſe
des Kaiſers nicht als die Reiſe eines Privatmannes anſehen
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könne, da der Kaiſer, wo er auch ſei, Kaiſer bleibe und als
ſolcher ein Gefolge brauche und außerdem die Reiſe auch
politiſche Erfolge gehabt habe. Redner beantragt daher im
Namen der Kommiſſion, Decharge zu erteilen.

Abg. Singer (Soz.): Obwohl ich anerkenne, daß der 7
erſtatter, entgegen ſeinen Aeußerungen in der Kommiſſion, ſa
lich geſprochen hat, kann ich mich doch mit der Auffaſſung der
Kommiſſion nicht einverſtanden erklären. Nach der Auffaſſung
des Berichterſtatters müſſen auch die Koſten der Jagdreiſen des
Kaiſers vom Reiche getragen werden. Möglich, daß ein Teil
dieſes Hauſes dieſen Standpunkt teilt; aber die bisherige
Praxis ſteht damit in Widerſpruch. Man hat bis jetzt daran
feſtgehalten, daß die Privatreiſen des Kaiſers aus ſeiner Privat
ſchatulle zu zahlen ſeien. Jn der Kommiſſion iſt behauptet
worden, der Kaiſer müßte fortwährend durch doh Reichsbeamte
mit dem Reichskanzler in Konner ſein es iſt ſogar behauptet
worden, der Kaiſer könne auf ſolchen Reiſen den Krieg er
klären. Letztere Behauptung iſt ſchon dadurch binfällig daß,
von der Abwehr eines Angriffskrieges abgeſehen, zur Kriegs
erklärung die Befragung des Bundesrats gehört. Jch halte
die Frage, ob die Koſten für die Reiſebegieitung des Kaiſers
vom Reiche bezahlt werden müſſen, für eine Frage von höchſter
ſtagatsrechtlicher Bedeutung, über die durchaus eine Klärung
herbeigeführt werden muß.

Unter den Ausgaben, die das Reich übernehmen ſoll, befinden
h die Koſten für eine Brillantdoſe, die dem türkiſchen Miniſter

es Aeußeren geſchenkt worden iſt. Wird auch dies als berech-
tigt anerkannt, ſo iſt wahrhaftig keine Grenze abzuſehen. Es
bleibt alsdann nichts rn als einen beſonderen Etatstitel für
Geſchenke an auswärtige Monarchen und Miniſter einzuſtellen.

Der Reichstag hat den größten Wert darauf zu legen, daß
die Ausgaben, die für das Reich gemacht werden, ſeiner etats
rechtlichen Bewilligung unterliegen. d muß e der
Kommiſſion an meiner früheren Auffaſſung feſthalten und bitte

die Decharge für dieſe Ausgabe zu verweigern. (Bravo!
d. Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Herr Vorredner
faßt die Sache zu ſehr vom privatrechtlichen Standpunkte ars
auf.
andere Beamte ſich zeitweiſe völlig von ihrem los löſen.
Am vermag dies der Monarch eines großen Bundes
ſtaates, deſſen Geſchäfte niemals ruhen, weil er tagtäglich Ent
ſchlüſſe von der größten r zu treffen hat. Daraus
folgt, daß ein Monarch auch auf Reiſen nie ganz von Geſchäften
frei iſt und daraus wieder, daß er ſtets von ſeinem zivilen und
militäriſchen Generalſtab begleitet ſein muß. ieſe Auf
faſung richtig, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Ausgaben
dieſe Begleitung nicht aus der Privatſchatulle des Kaiſers be
ſtritten, ſondern vom Reiche getragen werden müſſen.
glaube, die Mehrheit des Hauſes wird meinen Standpunkt
durchaus teilen.

Jch hätte gewünſcht, daß die Angelegenheit mit dem Geſchenkan den türkiſchen Minifter nicht hier im Hauſe zur Sprache

kommen wäre. Da dies aber doch der Fall geweſen, will ich
bemerken, daß derartige Geſchenke des Kaiſers den Charakter
öffentlich rechtlicher Auszeichnungen tragen, die früher im
Reichstage nie beanſtandet worden ſind. Jch erinnere übrigens
daran, e der König von Preußen es für ſeine Ehrenpflicht
hält, die Repräſentation des Reiches, die ſehr erhebliche Koſten
verurſacht, aus ſeiner Schatulle zu bezahlen. Schon deshalb
ſollte man nicht derartig, wie es hier geſchehen, an ſolche Aus
n v Sonde anlegen. (Bravo! rechts, im Zentrum u. b.
Natl.
Abg. Schwarze-Lippſtadt (Zentr.): Meines Erachtens hätte

die ſozialdemokratiſche Fraktion ſchon in der Kommiſſion die
Angelegenheit zur Sprache bringen ſollen. Jch könnte vero
ſchiedene Fälle vorbringen, wo die Koſten für Geſchenke, die
der Kaiſer macht, vom Reichstage bewilligt worden ſind. Jch
bitte alſo den Kollegen Singer, die Sache künftig beizeiten zur
Sprache bringen zu laſſen.

G errelamentariſch nicht zuläſſig ſind, und S anderen, weil ich mich
nicht noch mehr ärgern will, als es ſchon ohnedies der Fall iſt.
(Große Heiterkeit.)

Jch bin wirklich außer ſtande, mein und aller Kollegen
utes Recht, gegebenen Falles die Rückverweiſung beſtimmter

Titel an die Kommiſſion zu beantragen, von der gütigen Er
laubnis des Herrn Schwarze abhängig zu machen. Die Vor
haltungen, die der Kollege Schwarze für nötig erachtet hat, ſind
erſtens nicht berechtigt und werden zweitens uns nicht verhin
dern, wenn ein ſolcher Full ſich wiederholt, zu thun, was wir
für nötig halten. Herr Schwarze wird ſich ſchon mit der That
ſache abfinden müſſen, daß wir nach unſerer Ueberzeugung und
nicht nach ſeinen Diktaten handeln. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Schwarze-Lippſtadt (Zentr.): Jch fühle keinen Beruf
um Mentor der Sozialdemokratie. Wenn aber Abg. Singer gerade

dieſen delikaten Punkte herausgegriffen hat, ſo widerhole ich,
er hätte beſſer etwas anderes vorbringen ſollen. (Großes Ge
lächter links). Herr Singer ſollte nicht bloß ſeinem Senſa

tionsbedürfnis folgen. 5Präſident Graf Balleſtrem: Sie haben kein Recht, einem
Mitgliede dieſes Hauſes andere als ſachliche Motive zuzu
ſchreiben.

Abg. Gröber (Zentr.): Die Auffaſſung Singers ſteht im
Widerſpruch zum Wortlaut der Verfaſung, wonach dem Präſt-

Schon Beamte der höheren Reſſorts können nicht wie



e e

e er

t

J 4 t

1

h t
h

m

t t

iches zuſteht. hen aller Präſidialgeſchäfte trägt das

eich, und hier handelt es ſich um ein ſolches. Soll der
eu che a überhaupt keine Reiſen machen So weit wer

den doch b bſt Sie nicht gehen. Aehnliche nd in derRechnungskommi Aſden Wan erörtert worden. Gewiß kann

die Sache auch lenum beſprochen werden. ér hätten
die Herren ſchon früher eine finanzielle Entſcheidung herbei
führen ſollen. Dieſe Ausgaben ſind von jeher in dem Titel
Sonſtige Ausgaben“ im aordinarium des Auswär

Amtes aufgeführt werden. Herr Singer kann 4 im näch
ſten Jahre eine Spezialiſierung verlangen. GrafenPoſadowsky bemerke ich, daß die Verfaſſung einen Monarchen
des Deutſchen Reiches nicht kennt. Man braucht den Fall nicht
aufzubauſchen, aber das Licht des Tages hat er nicht zu ſcheuen.
Handelt es ſich doch um eine Ausgabe im Jntereſſe des großen
deutſchen Vaterlandes. (Bravo! im mrIbg. Singer (Soz.): Gewiß fet as Reich die Koſten fur
Reiſen zu tragen, die im Jntereſſe des Reiches für notwendig
era werden. Aber für dieſe Uebernahme der Koſten hat der
Reichstag eben ſein Etatsrecht. Jndem er die Etatstitel für
die einzelnen Reſſorts bewilligt, hat er das Recht der Kritik an
dieſen Ausgaben. Ganz anders liegt es hier. Hier ſind Koſten
entſtanden ohne Mitwirkung des Reichstages und ohne ſeine
Kontrolle, ob die Reiſe im Reichsintereſſe notwendig war. Die
Paläſtinareiſe ne erfolgt in Vertretung politiſcher Auf-
gaben, ſondern hat ſich als eine Privatreiſe des Kaiſers charak-
teriſiert. Nur darum handelt es ſich, ob die Anweſenheit von
Reichsbeamten r olchen Reiſen zu Laſten des Reiches ge
ſoll oder ni uf dieſe Frage iſt Herr Gröber nicht ein

rrnWe en. chwarze rate ich dringend, ſich ein anderes
jekt für ſeine r auszuſuchen. ir erkennen,

vom Präſidenten in gewiſſer Seiehung grgcebhrr niemand als
Richter über unſere (Bravo! bei den Sozial
demokraten.)

Frhr. v. Levetzow (konſ.): Die ſtaatsrechtliche Frage
des Herrn Singer iſt inſofern ſeit Jahren entſchieden, als der
Reichstag bei ähnlichen Ausgaben niemals widerſprochen hat.
Wir r ſolche Ausgaben für berechtigt. Der Herr Staats
ſekre brauchte den Ausdruck „Monarch“ nur als anderen
Ausdruck für deutſchen 3 SeAbg. Hafſe (natl.): Wir ſind der Anſiſcht, daß es ſich hier um
Staatsausgaben gehandelt hat. Herr Singer meinte, dann
könnten ja ſchließlich alle Privatreiſen des Kaiſers zu Laſten
des Reiches gehen. Jch bin geneigt, dieſe Frage in der That

bejahen. Vachen bei den Soz.) Preußen trägt jetzt die
epräſentationskoſten des Reichs. Das iſt ein eigentümliches Ver-

ältnis. Wenn das Reich einmal in die Lage kommt, ſolche
epräſentationskoſten zu bezahlen, dann K. ſeine Ehren
icht, es ohne weiteres zu thun. (Bravo! den National-

liberalen.)
Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Antrag der Kommiſſion wird gegen die Stimmen der

Sozialdemokraten angenommen.
s folgt die zweite Beratung des

Nachtragsetats für 1900.

andlungen an.

Derſelbe wird debattelos erledigt.
Es folgt die zweite Beratung des

Nachtragsetats für die Schutzgebiete.
dem Etat für Kamerun wird eine Summe von 300 000 M.
die Vermehrung der Schutztruppe gefordert.

Abg. Bebel (Soz.): Es iſt eine eigentümliche Erſcheinung,
daß eine gewaltige Steigerung in den Ausgaben einer Kolonie
notwendig iſt auf Grund von Ereigniſſen die eigentlich über-
e müſſen. Von dem was in den Kolonien vaſſiert, er
fahren wir nur in den ſeltenſten Fällen und über das Unan-
e pe wird nach Möglichkeit der Schleier des Geheimniſſes

edeckt. Zweifellos ſind in den Kolonien Mißſtände vorhanden.
ie iſt es eigentlich zu erklären, daß es in Kamerun im Gegen

8 früher ſo oft zu r ommt, die ſo gefahrdrohen-
r Natur geworden ſind, daß man zeitweilig die ganze Kolonie

für gefährdet erachtete. Wenn es möglich iſt, die Bevölkerung,
cheinbar mit dem beſtehenden Zuſtande rigden iſt, in

Aufregungzu verſetzen, ſo müſſen Mißſtände thatſächlich vorhandenſein, Von würden ſich die Eingeborenen, die ſehr wohl wiſſen,

welche Machtmittel deu Europäern zu Gebote ſtehen, nicht zum
Aufſtande hinreißen laſſen. Für die Vermehrung der Schutz
truppe ſoll hauptſöchlich die Arbeiterfrage in Betracht kommen.
Die Kolonie kann ſelbſtverſtändlich ohne Arbeiter für die Plan
tagen nicht exiſtieren. Aber wenn dieſe Arbeiter durch äußer-iche Macht und Zwangsmittel zu den Arbeiten herangezogen
werden, ſo iſt das der verkehrteſte Weg, namentlich dann, wenn
ſie noch ſchlecht behandelt werden, wie das thatſächlich der Fall
iſt. Der Tod des Hauptmanns Conrau iſt auf einen Vorgang
zurückzuführen, der auf die Behandlung der Arbeiter ein eigen-
tümliches Licht wirft. Durch Vermittlung eines Häuptlings
brachte dieſer eine größere Anzahl Arbeiter auf die Plantagen,
von denen ein großer Teil infolge Ernährung ſtarbBei dem erſuche neue Arbeiter zu holen, wurde er vom Häupt
üng zur Rede geſtellt und auf einem Fluchtverſuch getötet. Das
größte Jntereſſe an der Vermehrung dex Schutztruppen haben
we eſe ha an welche der Kolonialdirektor großeGebiete in Kamerun pvachtweiſe abgetreten hat.

Die SBhuttruppe wird oft zu Straf Erxpeditionen
verwendet. Dabei geht man aber doch zu hart
und rückſichtslos vor. Da e man es, wenn auch die
Wilden gegen Europäer grauſam vorgehen Uebrigens wird
auch von verſchiedenen Seiten behauptet, im Jnnenlande werde

Die Berichte über die

lande
im

nwar. die Arbeiterfrage anlangt, ſo meine ich, e nur
löſen, wenn die Arbeiter gut behandelt werden. In unſern

olonien tritt jeder auf Grund eines Kontraktes die Arbeit
als freier Mann an. Von Sklaverei kann nicht die Rede ſein.
Unſere Expedition nach der Südſee war durchaus notwendi

rere e Konzeſſion an die Geſe en anlangt, bemerke4 daß dieſe mit der Vermehrung unſerer Schutztrüppe nichts

zu tun Se
bg. e m VBp.): e, der Herr Kolonialdirektor wird ſelbſt über viele Dinge in unſeren Kolonien im

Dunkeln gehalten. Die Ausführungen des Gouverneurs von
Kamerun über die dortigen Verhältniſſe haben uns keineswegs
überzeugt, daß eine Vermehrung der Schutztruppe notwendig
iſt. Wir ſind mit Bismarck der Anſicht, daß der Kaufmann
dem Soldaten vorangehen muß. Die Neger ſcheinen mir
überhaupt nicht zur Kulturarbeit geeignet zu ſein, ja ich möchte
behaupten, daß die Negerſtämme um ſo eher zu Grunde r
je mehr §t p Kulturarbeiten herangezogen werden. Jch bitte

ie die Mehrforderung abzulehnen.
Abg. Graf Arnim (Rp.): Der Grundſatz des Herrn Bebel

iſt: „je weniger Kolonien, deſto beſſer“, da muß jede Dis-
kuſſion fruchtlos bleiben. Redner wendet ſich e die
Kameruner Land on ie betreffende Geſellſchaft
laufe Gefahr, un in belgiſche Hände zu geraten, ſie korre
ſpondiere jetzt ſchon franzöſiſch.

Kolonialdirektor v. Buchka: Mit mir hat die Geſellſchaft
nur deutſch korreſpondiert. (Heiterkeit) Jnternationale Ten-
denzen in ihr werde ich ſtets peremge Es iſt nicht richtig,
daß der Handel ertötet wird, wo die utztruppe erſcheint; ſie
hat ges ſchon ziviliſatoriſch gewirkt.

Abg. Müller Sagan (Frſ. Vg.): Wir ſind nicht grundſätz-
lich gegen Kolonien, für die Niederlaſſung in Kiautſchou haben
wir geſtimmt. Von den Tropenkolonieen erwarten wir aller-
dings kein Heil für die Geſamtheit. Kapitaliſten, die dort
Unternehmungen verſuchen wollen mögen das auf eigene
Koſten thun.

Abg. Bebel (Soz.): Herr Buchka ſprach von dem Joch, das
wir den Eingeborenen l haben. Das iſt aber das Er
gebnis unſerer Kolonialpolitik: nur dort herrſchen wir, wo
unſere Macht Angſt und Furcht unter den Negern verbreitet.

Wie die Arbeiter dort behandelt werden, davon kann man
ſich einen Begriff machen, wenn man an manche dunkle
Diſtrikte in Deutſchland denkt. Dort heißt es eben: der
Himmel iſt be und der Zar iſt weit. Herr Buchka gab zu,
daß die Strafexpeditionen a beerpeetiqu en ſeien. Das iſt
ein böſes Wort im Munde eines Kulturmenſchen: hier wird
nicht der Schuldige ausfindig gemacht und beſtraft, ſondern es
genügt, wenn man die aft kennt, aus der er ſtammt,
und dieſe wird verwüſtet. Das iſt ſcheußlich und barbariſch.
Durch ſolche Maßnahmen wird die Kolonialpolitik geſchändet
und gebrandmarkt. (Zuſtimmung b. d. Soz)

Herr von Buchka meint, man ſolle der Südkamerun-- Geſell
ſchaft Zeit laſſen, bevor man über ſie urteile. Herr von Schar-
lach hat bereits die Landkonzeſſion mit 16 Millionen Reingewinn
verkauft. Unſere Kolonialverwaltung hätte eine ſolche Möglich-
keit verhüten müſſen. Und weſgr eſellſchaft ſollen wir neue
865 000 Mk. bewilligen? Das iſt das ſärkſte, was der Volks
vertretung a kann. Wenn man auf ähnliche
Dinge bei den Engländern verweiſt, dann erwidere ich: Alle
Kolonialpolitik iſt eben Raubpolitik. (Bravo! bei den Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Phtraß zum Kolonial
etat wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Frei
ſinnigen bewilligt.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzes betreffend
die Unfallfürſorge für Gefangene.

Eine Debatte findet nicht ſtatt. Der e wur wird mit
wei Anträgen Röſicke (redaktionelle Aenderung, Konſequenzfrüherer Beſchlüſſe) angenommen.

Damit iſt die erſchöpft.Präſident Graf Balleſtrem ſchlägt als Tagesordnung für
die Figung Donnerstag 1 Uhr vor: 1) Fortſetzung der dritten
Beratung der lex Heinze und der dazu geſtellten Anträge. (Die
Beratung wird fortgeſetzt bei der namentlichen Abſtimmung über
den Antrag Heine auf Nichtanwendung des Groben Unfug-
aragraphen auf künſtleriſche und Preß Erzeugniſſe.) 2. Fort-
etzung der dritten Beratung der Novelle zur Gewerbeordnung.
(Heiterkeit links.) 3. Dritte Beratung des Fleiſchbeſchaugeſetzes.
(Große Heiterkeit links Die Tagesordnung wird genehmigt.

Schluß 5 Uhr.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchanplatze.

Mafeking ſoll ſich nach einer Belagerung von 7 Monaten
endlich ergeben haben. Von anderer Seite wird die Richtig-
keit der Meldung beſtritten. Die Buren hätten damit einen
Erfolg errungen, der ſtrategiſch nicht viel g. beſagen hat, aber
zur Hebung der Kampfesfreudigkeit unter den Buren von er

e moraliſcher Bedeutung iſt. Der Berichterſtatter der
ourenzo Marques telegraphiert vom Dienstag:ily Mail in

ulletins veröffentJ tori d lgendli r R en afeking ts nnte da ver geheden r hat, nachdem upmn einen c llſtan

nachgeſu 7 Uhr kapituliert.
h

onnta hDas zweite, von eral Sneemann unterzeichnete Tele
ramm lautet: „Jch hatte das Glück, heute früh den Oberſtaden-Powell mit ſeinen 900 Mann gefangen zu nehmen.Bei Mafe haben die Buren viel Kraft verzettelt. Hier

en ſie zwar ihren erſten Erfolg auf dem weſtlichen Kriegs
chauplatz errungen d die Erbeutung eines Panzerzugs am

18. Oktober und die Einſchließung der Stadt mit etwa 2000
engliſchen Truppen unter dem Oberſten BadenPowell. Aber
die r dieſes Ortes ſieben Monate r hat einen
Aufwand an Bela und e ordert, diean er Stelle Rcer ich vorteilhafter hätten verwandt wer

den können.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. Mai 1900.

Die Obſtruktion wird heute im Reichstage wieder
ihren Anfang nehmen, da Graf Balleſtrem ſein Herrim-
HauſeSpiel ſo weit glaubte treiben zu können, daß er trotz
deſſen, was vor Oſtern vorgekommen iſt, die weitere Beratung
der lex Heinze n die Tagesordnung der heutigenDing geſtellt et alleſtrem giebt ſich den Anſchein, als
werde die Sache glatt abgehen, denn außer der lex Heinze hat
er noch die reſtierenden Abſtimmungen über die Novelle zurGewerbeordnung und die dritte Leſung des leiſch-
beſchaugeſetzes auf die Tagesordnung geſetzt. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß die Sozialdemokratie die Obſtruktion mitvoller Schärfe wieder auhgehmen wird, und die Freiſinnige

Volkspartei hat in einer Fraktionsſitzung beſchloſſen, geidſa
an der uns aufgezwungenen Notwehr teilzunehmen. Vorläufig
rechnen die Oppoſitionsparteien auf drei Tage bis zum
Sonnabend während welcher ſie dem Zuſtandekommen des
Geſetzes in geeigneter Weiſe Widerſtand leiſten werden. Wenn
es not thut, wird die Obſtruktion noch länger ausgedehnt.

Graf Balleſtrem iſt nicht konſequent. Während er alles
aufbietet, die Obſtruktion gegen die lex Heinze zu brechen,
thut er nicht das geringſte, um die Obſtruktion der Agrarier
gegen das Münzgeſetz zu beſeitigen. Die Abſtimmungen zu
dem Münzgeſetz wurden durch die Drohung der Agrarier undBimetalliſten mit der verhindert. Es e auffälli
daß der Präſident die Erledigung des es nicht
ebenſo in ſein Programm der Tagesordnung für die nächſte

eit aufgenommen hat, wie die lex Heinze und das Fleiſch
eſchaugeſetz.

n r. 1. auf Befehl. Die Fränk. Tagespoſt
chreibt: Daß es mit der „Begeiſterung“ für die Weltmachtsotte nebſt den dazu e Brotwadherſteuern ar windig

ausſieht, weiß niemand beſſer als „die Macher von det Janze“.So wird denn auf amtlichem Wege etwas nachgeweſfen-

Auf ihrer Agitationstour werden etliche Torpedoboote auch
Städte der Pfalz beſuchen; geſtern ſind ſie in Worms ange
langt. Auf dieſes weltbewegende Ereignis machte unſer viel
ſeitiger Staatsminiſter des Aeußeren, Frhr. v. Crailsheim,
den Regierungspräſidenten der Pfalz, Frhr. v. Welſer, auf
merkſam und wies ihn per Telegramm an, „für ange
meſſenen Empfang und Begrüßung der Boote
Sorge zu tragen“.

Die Börfianer e jezt in allen Tonarten, daß ſie
die Suppe auseſſen ſollen, die ſie, wenigſtens mittelbar, durch
ihre Flottenbegeiſterung ſelbſt mit eingebrockt haben. Handels
kammern, Börſenvorſtände faſſen Reſolutionen gegen die geplante Erhöhung der Börſenſteuer, Petitionen nd im Um-

laufe, in denen behauptet wird, daß die Erhöhung die kleinenBankiers ſchwer ſchädigen, das deutſche Gel ge kit ins Aus

land treiben werde. aß die Regierung dieſe Befürchtungen
nicht für ganz unberechtigt hält, daß ſie, wenn ſie eben nicht
in der Schuldknechtſchaft des Zentrums wäre, dieſe Steuer
erhöhung direkt bekämpfen würde, geht aus einer auffälligen
Meldung der Frankf. Zeitung hervor. Das Blatt ſchreibt:

„Wie man uns mitteilt, hat der Staatsſekretär des Reichs
ſchatzamtes, Freiherr von Thielmann, der Abordnung
des Vereins zur Förerps er Frankfurter Börſe gegenüber
dahin geäußert, die Erhöhung der Umſatzſteuer ſei im
finanziellen Intereſſe des Reiches nicht erforderlich er
r mit dem bisherigen Umſatzſtempel von /10 9/00 aus
ommen zu können. Der Herr r r ermächtigte die

Mitglieder der Abordnung ausdrücklich, von dieſer ſeiner
Aeußerung Gebrauch zu machen.“

Da es dem gewiß nicht unangenehm ſein kann,
wenn ihm mehr Geld zugetragen wird, als er gerade dringend
braucht, ſo läßt dieſe Aeußerung auf eine Anerkennung der
Beſchwerden der Börſianer ſchließen. Trotzdem wird die

Harte Tage.
Von Hans Oſtwald.

n Nachdruck verboten.
Jn dieſer Umgebung waren ihr die Gedanken an Fritz Be

ruhigungsmittel. Wenn ſie Kartoffeln ſchälte, oder am Herde
ſtand und kochte, ſtarrte ſie verträumt vor ſich hin. Warum
grüßte er ſo freundlich, ſprach ſie aber nicht an, wenn ſie ihm
aufmunternd zuwinkte

An manchem Sommerabend ſtand ſie vor dem Laden. Sie
hatte ſich eine S weiße Schürze vorgebunden, das

gar ſauber aufgeſteckt und wohl auch eine Schleife auf der
chulter befeſtigt.
Durch die heiße Abendluft ſchoſſen die Schwalben. Der

Himmel wurde beim Sonnenuntergang durchglüht. Die gleich
aſigen Fenſterreihen der hohen Häuſer, die gegenüberlagen,
ſtrahlten wie Feuer. Alles war laut und fröhlich.

Die Kinder ſpielten lange auf der Straße umher; vor den
len ſtanden Gruppen von Mädchen, mit denen Sie

änner ſcherzten. Aus einzelnen offenen Fenſtern ſchallte
ungeübter aber fröhlicher Geſang. s war mitteilſam und
geſprächig. Nur ſie ſtand einſam an die Mauer gelehnt. Die
vorübergehenden Leute grüßten ſie wohl, aber keiner rac ſiean: da ſie nur einſilbig und zerſtreut antwortete, glaubten alle,

ſie ſei hochmütig. Und doch hätte ſie ſo gern mit den anderen
e Leuten geſprochen. ber ſie wagte nicht, ſie anzu

prechen. J hUnd dann ſah ſie immer die Straße hinab, ob Fritz wohl
vorbei komme wie früher; ob er ſich wohl nach ihr ſehne,
wie ſie ſich nach ihm aber er kam nicht.

nun glaubte ſie manchmal, er mache ſich nichts aus

II.

Einmal kam Walter dazu, als Grete vor dem Spiegel ſtandun putzte. Die Arkeunmnis daß ſie en Weire gerriſt

n —DZDJT7DDwar, ließ ihn erſchrecken. Mit Widerwillen bemerkte er, wie
ihre eckigen Formen abrundeten und in ihren Augen jener

euchte, ſchwärmeriſche Schimmer aufglänzte, der die Sehnſucht,
as unbewußte Verlangen nach Liebe bei jungen Mädchen an

kündigt. Die Furcht ergriff ihn, daß ſie bald heiraten könne,
daß ſein Geſchäft darunter leiden müſſe.

lietz ihr jetzt keine Ruhe und bewachte jeden ihrer Schritte.
Abends durfte ſie den Laden nicht mehr verlaſſen. Nun verfiel

e Grübeleien,ſo in romanti etzte ſich an das Fenſter und
t arrte in den Mond hinauf. Sie wurde bleich in
argße Schatten unter den Augen.

Wenn Bücher auftreiben konnte, las ſie die Liebesgeſchichten
mit Heißhunger heraus. Jhr Vater machte ihr darüber Vor
würfe doch wirklich hart und rückſichtslos wurde er erſt, als
ſie nicht davon abließ, ſich ſauber zu kleiden.

„Du biſt ein eitler Fratz!“ ſchimpfte er. Den gang Tag
ſtehſt Du vor dem Spiegel und putzſt Dich! Brauchſt no
lange nicht daran zu denken, Dich zu verheiraten! Oder haſt
Du etwa ſchon ne 7

bekam

Liebſchaft?
Sie zornig anblickend, trat er mit geballten Fäuſten auf ſie

u. Sie blickte ihn mit erſtaunten, aufgeriſſenen Augen an.
e See Ich Lisbeth in den Streit: „Na, laß doch das
etzt e ſi n den „Na, laß doch dam n h é is doch beſſer, ſe putzt ſich. als ſe geht
chen in Ruh!

Sampig umher! Jch weeß ovoch gar nich, was De immer mit
em Mächen haſt
„Ach Dul“ ſpie aus und gung hinaus. Das kränkte

Grete ſo ſehr, daß ſie weinte. Lisbeth ſtrich dem Mädchen, das
an ihrem Lager in die Kniee geſunken war und den Hopf in
die Kiſſen drückte, mit ihren welken, zitternden Händen durch
die weichen Haare: „Nu ſei doch man ſtille, mei Meischen;
es is ja gar nich ſo ſchlimm. Vater hat vielleicht Aerger
im Geſchäft.“

Als alles nichts nutzen wollte, ſagte ſie „Du, in zwei
Wochen is mei Geburtstag. Dann kann ich zum erſtenmal
wieder den ganzen Tag aufſtehen. Und dann machen wir 'ne
klenne Fete. Denn laden wir uns mal wieder e paar Leute
in. Hee, Du? Was meenſt De; woll'n mer denn mal wieder
luſtig ſein

Grete antwortete nicht.
„Und dann laden wir unſern Wirt ein und die Schub

machexsfrau. Auch die n.“

r Hluchzte weiter, vor Rührung über die Freundlichkeit
ihrer Mutter.

Lisbeth dachte nach, wen ſie noch einladen könne, um ihrer
Tochter eine Freude zu machen. Sie erwähnte mehrere Namen
früherer Schulkameradinnen von Grete; doch Grete ſchüttelte
mit dem Kopf, zum Zeichen, daß ſie von den Mädchen nichts
wiſſen wolle.

Jetzt überkam Lisbeth die fiebernde Ungeduld der Kranken.
Aergerlich zog ſie ihre Hand von dem Kopfe ihrer Tochter und
ſagte: „Wenn De mer nich emal antworten kannſt, dann
machen wir eben gar niſcht!“

Da richtete Grete ihr erhitztes, thränenfeuchtes Geſicht aus

de iſt ab bat Sie „Ach Fn e W Tnicht gle e ſein. Jch freue m o, wenn Du mawieder Menſchen um Di dates darfſt 2 4

Lisbeth war ſchon halb verſöhnt: „Ja, aber was haſt De
denn. De biſt ja reen aus dem Häuschen, daß der Vater ſo
mit Dir zankt Oder ſie nahm den Kopf des
Mädchens zwiſchen die Hände „is De amende doch noch

wo den ſorſchHrete hätte vor den forſchenden Blicken ihrer Mutter amliebſten wieder den Ko in die Kiſſen virſege Sie ſchloß die

Augen und ſchwieg, während ſie noch um einen Schatten dunkler
errötete.

ſo machte Lisbeth und ſtreichelte ihr die Wangen.
i

„Du,“ meinte ſie dann flüſternd, „wen ſollen wir denn noch
einladen

Grete es. So vertraut hatte ja die Mutter noch
nie mit ihr geſprochen. Sie umſchlang die Hüfte ihrer Mutter
d jagte ganz leiſe: „Maurer Karl und und ſeinen

Raſch drückte ſie ihren Kopf in den Schoß Lisbeths. Siſah t wie dieſe fahl wurde und mit offenem Munde cuf

e niederſtarrte (Fortſetzung ſfolgt.)
Heiteres.

Ein Gemüts ſch.notariell zu meinem h Tante: „Jch habe Dich heute
effe: „Herzenstante l v Seit Du ei

nfackütg. Vegräkuis daben u. Peſt



e

w. x e e b „ſtar tZiels bewußten“ Regierung, da Stwerden läßt, die ſie im Je ſeht ür un et deſe

Die „Heinze Flotte“. Die Frankf. Ztg. erfährt ausBerlin, das Zentrum dringe nicht nur h e baldige
Erledigung der lex Heinze, weil die Ehre der e enga

iert ſondern auch in der Abſicht, wenn es gelingen ſollte,
as Geſetz im Reichstage zur Annahme zu bringen, alsdann

einen Druck auf den Bundesrat zu üben dahin, daß er die
uſtimmung zum Geſetz beſchließt, noch ehe die Abſtimmung

r das Flottengeſetz ſtattfindet. Man wolle wirklich drohen,
daß 5 Seite ſcheitern könne, wenn nicht vorher die
ox geſichert ſei.

Jn eine peinliche Lage kommen durch dieſe fromme Taktik
die flottenfreudigen, aber lex Heinze gegneriſchen National
ſiberalen und Freiſinnigen von der Vereinigung. Schließlich
werden ſie ſich wohl r die lex Hei tſcheiFlotte zu retten. f Heinze entſcheiden, um die

Wie eifervoll das Zentrum in den Heinzeſtreit eintritt,eigt das Zirkular, das der Vorſitzende e aktion Graf

Hompeſch zur Se n der Zentrumsmannen an
es einzelne Mitglied der Fraktion verſendet hat. Nachdem
s Zirkular bedauernd darauf hingewieſen, daß „durch die

Obſtruktion der Linken und das Fehlen einer Anzahl auch
Wehr und die hierdurch herbeigeführte Beſchluß-
unfähigkeit die Beratung über die lex Heinze habe abgebrochen
werden müſſen, wendet es ſich an die umigen Zentrums
mannen mit folgender Beſchwörungsformel:

„Da am Mittwoch, den 16. Mati, bei der Feſtſtellung der
Tagesordnung entſchieden werden wird, ob am 17. Mai die
hox Heinze verhandelt werden ſoll, ſo iſt die Anweſenheit am
Mittwoch, den 16. Mai, und die folgenden e nötig.
darf mit Zuverſicht erwarten, daß kein tglied desi ohne gallerſchwerſte Entſchuldigungehlen wird. Zweifelsohne wird es bei der Entſcheidung

auf wenige daher jederlende perſönlich die Schuld tragen i wenn das
Geſetz wieder ſcheitert. Es kann auch nicht ehlen, daß bei
den zu erwartenden vielen namentlichen
eaſ.t die

Stunden ankommen und

Abſtim-
Namen der Ab weſenden durch die

Preſſe veröffentlicht werden.“
Ferner fordert das Zirkular, daß diejenigen, die Sonntag nicht
in Berlin bleiben könnten, wenigſtens am Montag wieder zurStelle wären. Wenn trotz dieſes ſchmetternden Generalngeſhe

der Reichstag am Donnerstag nicht den Eindruck eines Konzils
macht, ſo müßten die ſchwarzen Sittlichkeitsretter ſchon ein
übermenſchliches Phlegma beſitzen.

Die extremen Fleiſchwucherer ſammeln ihre Scharen.
Wie die Deutſche Tagesztg. mitteilt, ſind die Anträge der
Konſervativen zur dritten Beratung des Geſetzentwurfs, betr.
die Schlachtvieh und Fleiſchbeſchau, der Deutſch-ſozialen Reform
partei, dem Zentrum und den Nationalliberalen zugegangen.
Die erſtgenannte Fraktion hat bereits den Antrag des Frhrn.
von Wangenheim und Genoſſen auf Aufrechterhaltung der Be
ſchlüſſe zweiter Leſung im S 149 unterſchrieben.

Die Antiſemiten, die ſich ſo gern als „Mittelſtandsretter“ auf
ſpielen, müſſen natürlich dabei ſein, dem Mittelſtande wie der
Arbeiterſchaft den Fleiſchkonſum zu verteuern.

Mit welchem Hochdruck die extremen Fleiſchwucherer arbeiten,
ergiebt fich aus folgendem: Die Pommerſche Reichspoſt hatte
ſich vor kurzem dahin ausgeſprochen, daß das Kompromiß zwar
durchaus nicht befriedige, aber doch immerhin beſſer ſei als
nichts. Dieſe Stellungnahme des konſervativen Blattes hat viel
Beachtung gefunden. Jetzt aber ſchreibt dasſelbe Blatt:

ir haben uns inzwiſchen allerdings davon zeugenmüſſe daß unſere m atbiſchen Bemerkungen sr ger

Kompromißantrag in Nr. 103 dieſes Blattes den Anſchau-
ſchauungen der maßgebenden land wirtſchaft
lichen Kreiſe Pommerns nicht entſprechen, und
wir ſind ehrlich genug, das offen zuzugeben.“

Die Ehrlichkeit ſcheint nicht ſo ganz freiwillig zu ſein. Die
Junker verſtehen es ja vortrefflich, ihre Preßſöldlinge gefügig
zu machen.

Die Kreuzztg. verſucht, den Riß unter den Konſervativen nach
Möglichkeit zu vertuſchen. Sie erklärt:

„Feſt ſteht gegenwärtig nur, daß die Auffaſſungen über den
Gegenſtand innerhalb der konſervativen a geteilt ſind.
Foerg3 feſt ſteht aber auch, daß die Meinungsverſchiedenheit
in dieſer einen Frage doch nicht zu einem Bruche
innerhalb der konſervativen Partei und deshalb
auch nicht zu einem Bruche der Partei mitdem Bunde der Landwirte führen wird. Die
konſervative Partei iſt gefeſtigt genug, um in einer Frage, die
mit grundlegenden Punkten ihres r nicht im e
ſammenhange ſteht, auch einmal eine Meinungsverſchiedenheit
in ihren Reihen aushalten zu können.“

Das heißt: die „milden“ Fleiſchwucherer werden den extremen
nicht zürnen, denn erſtere möchten ja gern auch mit dem Bunde
der Landwirte gehen, wenn ſie nicht Rückſicht auf ihre höfiſchen
Beziehungen zu nehmen hätten. Ob aber die „Extremen“ auch
ſo verſöhnlich ſein werden, wenn es ihnen nicht gelingt, ihren
Willen durchzuſetzen, iſt ſehr fraglich.

Eine Niederlage des Herrn v. Köller. Der I. Senat
des Oberverwaltungsgerichts hatte ſich mit einem Rechtsſtreit
u beſchäftigen, den verſchiedene Dänen gegen den Oberpräfſi

denten der Provinz SchleswigHolſtein führten. Für zwei
freie Gemeinden waren auf Koſten von wohlhabenden Dänen
in der Gegend von Hadersleben Kirchen erbaut worden, deren
Benutzung aber von den Ortspolizeibehörden unterſagt wurde,
da die miniſterielle Genehmigung nicht erteilt worden ſei. Das
Oberverwaltungsgericht hob die angefochtene Verfügung auf,da zum Erlaß ſo cher Verfügungen nur die Landespolizeibehörde
zu andig ſei. Die polizeilichen Verfügungen wurden darauf

im Auftrage des Regierungspräſidenten erneuert und die Be
ſchwerde vom Oberpräſidenten v. Köller rpet en. Die
Dänen W nun gegen den Oberpräſidenten Klage beim
Oberverwaltungsgericht. Sie behaupteten, auf Grund des
Vereinsgeſetzes und der preußiſchen Verfaſſung berechtigt zu

e erIm Ratskeller-Gebände grosse Spezial- Abteilung für

Kurzwaren,
Posamenten, Strick-, Näh- u. Häkelgarne und

gämtl. Zuthaten t. Damen-Schneideerei.

hre Berſammiungen zur Abhaltung don Gottesdienſt inen abzuhalten, die ſie ſelbſt ercichtet hoben; denn der Be

örde ſtehe kein Recht zu, die Abhaltung von religiöſen Ver-
ammlungen in profanen Tanzſälen zu verbieten. Der Uebel-nd liege für die rde nur dedhn, daß däniſch gepredigt

werde, was nicht verboten werden könne. Der vom Miniſter
des Innern beſtellte Staatskommiſſar hingegen ſuchte aus dem

Landrecht und einer Verordnung von 16864 nachzu-
weiſen, daß jene Kirchen ohne miniſterielle Genehmigung zu
ottesdienſtlichen Handlungen nicht benutzt werden dürfen. Das

erverwaltungsgericht erkannte auf Aufhebung des Beſcheides
des Oberpräſidenten. Es nahm an, da d Benutzung von
Kirchen diſſidentiſcher Gemeinden eine ſtaatliche Genehmigun
weder aus dem Allgemeinen Landrecht noch aus dem Provinzial
recht hergeleitet werden könne:

Ausland.
Oeſtreich. Päpſtlicher Segen im Mutoſkop. Jn der WienerRotenturmſtraße iſt vor kurzer Zeit eine Ausſtellung von Muto

r eröffnet worden, die gegen Einwurf von zehn Kreuzern
ei Drehung einer kleinen Kurbel die verſchiedenen „lebenden

Bilder“ zeigen. Jn der Mehrzahl der Apparate ſpielt „das
Weib“ eine große Nolle. F einem aber erblickt man nach
Mitteilung der Fackel, den Papſt, den Segen erteilend. Ein
über dem Mutoſkop dere Plakat beſagt wörtlich folgendes:„Kardinal Sebaſtian Martinelli obeſtoliſcher Delegierter,

agt bezüglich dieſer hier im Bilde erſcheinenden Segen-
pendung: „Es iſt der ausdrückliche Wunſch Seiner Heiligkeit,da dieſenſgen, welche ſeinen Segen in dieſem Bilde ſehen
und ihn gläubigen Herzens aufnehmen, des Glücks, der Selig-
keit und des Nutzens desſelben teilhaftig werden ſollen, gerade

als wenn es ihnen perſönlich geſyendet worden wäre.
equemer kann es den Gläubigen nicht gemacht werden.

Wir fürchten nur, daß der Peterspfennig unter der Muto
ſkop- Konkurrenz leſdet.

Jtalien. Neuwahlen. Der Avanti, unſer römiſches
arteiblatt, richtet einen dringenden Wahlruf an die Sozialiſten
taliens, ſich für die Wahlen kampfbereit zu halten, die Orga-

niſation und Taltik der Wahlarbeit aufs ſchnellſte in Angriff
u nehmen und Gewehr bei Fuß zu ſtehen. Das MiniſteriumPelloux plant eine Ueberrumpelung, und der e der

nach dem üblichen Laufe der Dinge erſt Ende des Jahres fällig
wäre ſcheint nach einer Meldung des Blattes Giorno (Der
Tag) in die nächſte Nähe gerückt zu ſein. Man ſpricht vom10. Juni. Da die Pellourſe e Preſſe ſowie der Popolo romano

nicht zu dementieren wagen, hält es der Avanti für ſeine Pflicht,
zur raſchen Mobilmachung der Wählerſchaft aufzurufen.

nien. Angeſichts der bedrohlichen Lage haben ſich die
republikaniſchen Gruppen zuſammengezogen. Eine Verſammlung
von Republikanern nahm am Sonntag in Madrid die Grund
d einer Union der verſchiedenen republikaniſchen Gruppen an.

n der Hauptſache handelt es ſich um die Annahme der
nſtitution von 1869.

Gewerkſchaftkliches.
Die Berliner Straßenbahn- Angeſtellten beſchloſſen, der

Direktion ihre einſtimmig angenommenen erungen punterbreiten und ihr Be abend 11 Uhr Zeit zur end
giltigen Entſcheidung zu laſſen.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17. Mai 1900.

7 r Fre wingtag, na ngerer Pauſe wieder ſeine m amme in e er Kleine Ulrichſtraße 36, ab. Da die
ammlungen jetzt war alle vier Wochen ſtattfinden, um den

Genoſſen den Beſuch derſelben zu ermöglichen, und W n
Tagesordnung eine für S wichtige iſt, wird es hoffentlich
nun an einem reichen Beſuche nicht fehlen. Beginn der Ver
ſammlung /29 Uhr.

Wozu? Eine Anzahl Polizeibeamter muß Wäre g
von Fabrik zu Fabrik, von Bau zu Bau, von Werkſtatt zuWerkſtatt gen um die Zahl derjenigen feſtzuſtellen, die den

Weltfeiertag der Arbeit durch sruhe begangen haben.
Die Polizeibeamten ſtellen den Betriebsinhabern reſp. Leitern
eine ganze Reihe Fragen P Beantwortung. Jn erſter Linie
wünſchen ſie zu wiſſen, wie viel Arbeiter gefeiert haben, dann
wie viel von jeder Branche, wie viel in dem Alter von weniger
als 21 Jahren. Außerdem möchten ſie wiſſen, wie viel der
Feiernden entlaſſen und wie viel a worden ſind, in
letzterem Falle auf wie lange, und ſchließlich, wie groß der
Lohnausfall geweſen iſt, den die Arbeiter durch die Maifeier
gehabt haben.

Ob dieſe Erhebungen veranſtaltet werden, damit Herr
Weydemann an Gerichtsſtelle za i die ſchädlichen Wir
kungen des Weltfeiertages nachweiſen kann, oder ob es ſich
um en zum Zwecke der Streikſtatiſtik handelt, wiſſen
wir nicht.

1 Woche Sommerferien hat die Halleſche Genoſſen
ftsbuchdruckerei ihrem geſamten Perſonal bewilligt. Die

in der Setzerei und Druckerei gektrr männlichen Ange,
ſtellten erhalten 25 Mark Lohnausfall, die Arbeiterin 11 Mark.

Der wegen Kaiſerbeleidig zu drei Jahren Gefäng-nis verurteilte Genoſſe Albert S widt M deburg wir

am Sonnabend von Gommern nach hier ü hrt, um den
Reſt ſeiner Strafe in einem der hiefigen Gefängniſſe (in welchem, wiſſen wir nicht) zu verbüßen. Seine Frau hatte an
die zuſtändige Behörde ein Geſuch gerichtet, ihn in Gommernlaſſen dasſelbe iſt jedoch arſhlaägig beſchieden worden.

ür die Angehörigen des Genoſſen Schmidt bedeutet die Uebers go hier zweifellos eine weitere Vermehrung ihrer
Leiden. Jn Gommern konnten ſie den Gatten und Vater des
öfteren beſuchen, dasſelbe in Halle zu thun, machen ſchon die
ziemlich erheblichen Fahrtausgaben unmi C

Genoſſe Schmidt hat ſeine Strafe Ende Oktober vorigen
ahres angetreten, ſo daß er jetzt etwas mehr als ein halbesr verbüßt hat. e 21 Seht werden die hohen Ge

ngnismauern ihn noch umklammert halten.

h

Ackermann sehe

Maschinengarne:

(Sehlüsselgarn)
Obergarn aooo rarele) 24 P.

(IItergarn aooo raränle 17 P.

Zum Holzarbeit
allgemeinen a hat ſich wenig .geändert. Die Kleinmeiſter
möchten gern Unterhandlungen anknüpfen, weil ſie einſehen,
daß ſie von den Scharfmachern des Holzinduſtriellen-Verbandes
nur als Mittel für ihre Her elüſte benutzt werden. Eineh e Liſte, welche den ſtändigen von einem Meiſter

erlaſſen wurde erregte große Heiterkeit, da dieſelbe die
Namen der unſtreitig tüchtigſten Tiſchler und Maſchinenarbeiter
von Halle enthält. Die Liſte wurde vervielfältigt und erhielt
davon jeder Ausſtändige ein Exemplar, um für ſpätere Zeit
davon Gebrauch machen zu können. Weitere Worte über die
Liſte erübrigen ſich, da die Unſinnigkeit ſelbſt den Schöpfern
derſelben klar geworden ſein muß. Der Geiſt unter den Aus
ſtändigen iſt gut und werden dieſelben mit Ruhe ausharren,
bis ihre gerechten e anerkannt werden.Die gihl der Arbeitswilligen hat ſich um nur 2 vermehrt

und zwar ſind dies die Maſchinenarbeiter Schuhmann und
Suchsland bei r Henriettenſtraße, ſo daß die Zahl
derſelben bis jetzt 8 beträgt. Ausſtändig ſind noch 145.

Den Achtuhrladenſchlußz auf die Zeit vom 18. Mai
bis Ende Auguſt einzuführen, beſchloß geſtern abend in einer
Verſammlung die KlempnerZwangsinnung. Der Antrag war
vom Jnhaber der Firma Weber u. Sohn, Große Märker-
ſtraße, geſtellt worden. Sonntags ſollen die Läden nur bis
vormittags */210 Uhr geöffnet bleiben. So erfreulich dieſerBeſchluß iſt, ſo muß doch Herr Weber als Antragſteller daran

erinnert werden, daß er nunmehr auch die bei ihm beſchäf
tigt el nicht in der Werkſtätte bis abends 9 oder
16 Uhr beſchäftigen möchte, was bis jetzt der Fall iſt.

Bäckerfſtreik in Leipzig. Jn einer von 650 Gehilfenbeſuchten Verſammlung, die Feßern abend in der Flora ſtatt

fand, wurde mit 448 gegen 102 Stimmen der e
Eintritt in den Streik beſchloſſen. Die Gehilfen for
dern: Abſchaffung von Koſt und Logis bei den Meiſtern,einen Minimallohn von 17 M. pro Woche Anerkennung des

Arbeitsnachweiſes und Abſtellung der ſanitären Mißſtände.
Die Leipziger Bäckermeiſter werden natürlich alle Anftren

gungen machen, um Streikbrecher von außerhalb hevanzuiehen. Die halleſchen Kollegen werden erſucht, ſich in eder

zeziehung ſolidariſch zu verhalten.

Ein Verein Tiergarten zu dem Zwecke der Schaffung
eines Zoologiſchen Gartens hat ſich hier gebildet. Jun den Vor
ſtand wurden gewählt die Herren Prof. Dr. Fraenkel, Dr. Mohs,
Dr. Braunſchweig, Dr. Brandes und Rechtsanwalt Herzfeld.
Die Verhandlungen wegen der Erwerbung der Reilsburg ſollen
unmittelbar vor dem Abſchluß ſtehen.

Jn Streit geriet vorgeſtern ein hiefiger mireinem Vater. n Ünheteil ter, h T. tand
n meiſten wollte, faßte den Sohn und warf

e einen ſcharfen Gegenſtand. Der Kaufmann erlitt
e h Quetſchwunde über dem linken Auge und mußte ſich
in kliniſche Behandlung begeben.

Arbeiter-Rifiko. Ein eiſerner Hebel ſiel dem Wöjährigen
Schloſſerlehrling Otto Straube auf das r Knie, eine er
hebliche Quetſchung herbeiführend. Mit einer ohen Schere

ſich beim Blechſchneiden der Schloſſerlehrling Emil
eweg den linken Daumen ab.

Die Verwaltung der Gas- und Waſſerwerke macht
unter dem 14. d. M. bekannt: Wir verkaufen von heute ab
auf unſeren Gasanſtalten: zerkleinerten Kols das Hektoliter
mit 1.20 Mk., großſtückigen Koks das Hektoliter mit 1.10 Mk.,
SehmiedeKoks das Hektoliter mit 90 Bei Entnahme von
mindeſtens 15 Hektolltern übernehmen wir die Anfuhr und das
Abtragen und berechnen 15 Pf. das Hektolider.

eburg. Magiſtrat und StadtverordneteJ auf diſche Zoften nach de
ſtellung zu entſendeneiß. Mit der Halteſtelle bei Neumühle, die auf der Eiſen
bahnſtrecke e ugr eingerichtet werden ſollde, und ſar die
namentlich die Einwohnerſchaft von und rentſchieden eintrat, wird es wohl vorläufig e nichts werden.

Wie uns aus T mitgeteilt wird, verlangt die Bahn-verwaltung für die richtung der Halteſtelle eine ſo hohe
Summe 16000 M. das die diesbez. Verhandlungen un-
V erſchwert, ja möglicherweiſe abgebrochen werden. Die

ahnverwaltung macht wahrſcheinlich noch nicht genug Ueber
ſchüſſe.

enfels. Bei dem Fleiſcherm Emil Wagner in
Langendorf war am 18. Februar eine n

worden, wobei man ein Faß mit geſalzenem Rind fand,
das völlig verdorben und einen ver
breitete. Noch am Morgen desſelben Tages hatte
Fleiſch aus dieſem Faß verkauft. Wegen dieſes Nahrungs-mittelvergehens wurde Wagner zu ſechs Monaten Gefäng
nis verurteilt.

Deuchern. Arbeiter-Riſiko. Dem Tergarh eher Franz
ei Luckenau anFuchs aus Teuchern wurde auf Grube Paul

der Kettenbahn die halbe Hand r Fuche wurde &22
nach Halle ins Bergmannstroſt gebracht. a ſchon un
Unglücksfälle an der Stelle vorgekommen ſind nt es an
Vorſichtsmaßregeln S fehlen.

Witt e Neue Wittenberger Zeitung ſchreibt
„Ein Vorfall, der noch der Aufklärung bedarf,
ſich am vergangenen Frnmnt zu. Jm Dorfe Nauendorf, 1
Stunde von der Bahnſtation Annaburg befand ſich
die Frau des Arbeiters G. in ſchweren Kindesnöten. Der
aus Nähe hinzugezogene Arzt konnte ihr keine Hilfe leiſten
Die Frau mit ihren fürchterlichen Schmerzen wurde nach der
Bahn geſchafft und mit dem 9.50 MinutenZuge traf dieſelbe

ein. Vier Eiſenbahnarbeiter trugen in dem auf der Bahn
efindlichen Krankenkorbe ſie nach dem königl. r

ſtitut. Hier wurde ihre Aufnahme aus Gründen, die wir nich
kennen, t. Eine Anfrage bei der Verwal des
Paul Gerhardt-Stifts hatte dieſelbe Folge. Die Arbeiter
ſchafften nun die ſich in fürchterlichen Schmerzen im Korbe
herumwälzende Frau nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe. Auch
hier wurde ihre Annahme verweigert. Nun luden die vier
Bahnarbeiter, die geradezu ſelbſt zu verzweifeln anfingen, dieere wieder auf ihre Schultern, hafften ſie zurück nach dem

ahnhof, von wo ſie dann mit dem Zuge um 12.8 Uhr mit
tags nach Halle weiter transportiert wurde. Das Geſchrei der
Frau war ſo ſtark, daß verſchiedene Perſonen die hinter dem

Geschäftshaus

J. Lewin
Halle a. S.

Rarkiplals 2 1 3.

eik wird uns geſchrieben An der



welche ſich mehr am de des
dem Geſchrei der Unglücklichen ſuchten. Es fragt ſich nun,
konnte denn der armen Frau, wenn es dort in ihrem Orte

t möglich, wenigſtens hier in Wittenberg nicht eJiſet werden Wer trägt an ſolchen Zuſtänden die Sainß

Fang n befindlichen S verließen und in Wagen,

25 rig
Bl der Mann der Frau auch mittellos iſt er hat eine

Eisleben. 200000 M.uges befanden, Schutz vor ſ um Vildeim II., der demnächſt na
u bereiten. Arme Bergleute müſſen oft wegen

n langjähri rozeſſe führen.

d. Naauf der Luiſengrube beſſ

der lumpigen

erichten bürgerlicher Blätter wurdenIchüſtigte Ausländer aus Worm

e r r

die Gewerkſchaft ausgeworfen, ſ an dem Elb-Ausladeplatze in Dröſchkan an m undhier kommt, einen Empfang geborgen worden. Die Jdentität a is jetzt n
feſtgeſtellt.

Aus dem8. Beim Eintreffen r Tor hptas fielen z
des ſtarken Gedräng es auf We Hakbutn

ſe r.ſtehen Perſonen Inmilie von 10 Köpfen mit ſeiner P Arbeit zu ernähren zirke r Ober ürſe er n Tier. m Eifeldorf Lün e e ach verbrannten 18 Wohno könnte doch ſpäter die Gemeinde zur Tragung der Koſten e bei den Löſcharbeiten n e häuſer mit Scheunen, Ställen und Vieh
herangegogen werden.“ Torgau. Der beim Wilddieben erwiſchte Lehrer heißt Stundesamrltche Rochrichten

Wir meinen auch, daß dieſer Vorfall dringend der Auf Franke und iſt in Lichtenburg angeſtellt.

klärung bedarf. Erfurt.
Halle (Nord), 16. Mai.

Die Veruntreuungen des Eiſenbahnſekretärs Tie Eheſhlieznngen: Der Schaffner Ebert und Erdmute Tiemann m

Oſterfeld. Jn nächſter Zeit wird auch die Halteſtelle danten ſoll die Mithilfe eingeſtanden haben.
rauſchwitz der Zeitz-Camburger Bahn eröffnet werden, da die
Differenzen, die bez. dieſer Halteſtelle mit der Gemeinde
Crauſchwitz ſchwebten, geſchlichtet ſind.

Greppin. Da die Genoſſen wiſſen, daß uns kein Lokal zu

hierdurch aufgefordert, ſich mehr an den Sonntags Nachmittags
F zu beteiligen. Es iſt wirklich edauerlich, daß mannsfrau

ie

in Rabatz den Knöchel

Emilie Alicke in Köſſuln. Sie fiel auf eine

meyer belaufen ſich auf 173 000 M. Die Frau des Defrau- ſtraße 22), Der Kandidat Michels und Siſela Lindner t
Gedoren: Dem Binmenhändler Stollberg eine T. Große aße D.Eiſendreher Schubert ein S. (H-G. Burgſtraße 12). Dem iſi Müller ein 27

(Fägerplatz r Dem Sekretär Teidner ein S. (Binmenthalſtraße 15). Dem Schmied

Kleine Srovinzial-Rachrichten. Se De nen e. Rellttrehe c. Dem Renrer
Beim u er gen Wagen brach der 33jährige Handelse Verſammlungen zur Verfügung ſteht, werden ſie mann Friedrich

Schröder S., 8 J. H. G eine Breitenſtraße 12).
Halle (Süd), 16. Mai.Kufgeboten: Der ca Scheibe und Amalſe an Ken r

(Halle n
es rechten und Strenznaundorf). Der Fleiſcher Klaube und Chriſtiane Prußes. Vom J KW7t ſtürzte die 40jährige Berg rode). Der Diener Bornſchein und Bertha Platz (Halle und ZöEheſchliezungen: Der Barbierderr Niltop und Auguſte evrenen 16

eteiligung ſo gering iſt, denn nur auf dem Spaziergang Spießleiſte, die ihr den linken Arm ſchwer verletzte Jn r Naler Veſpermann Und Anna Schönderr (Taubenſtr. 13
können wir unſere Lage be rechen, die doch wirklich keine ſo
roſige iſt, daß ſie keiner Be i bedürftig wäre. Außerdem Kirſchbaum
ſei mitgeteilt, daß wir uns entſ loſſen haben, einen Arbeiter Krähenneſtern

zu bilden. Alle blieb auf der Stelle tot.Genoſſen werden erſucht, zur Beſprechung der Vereinsgründung verunglückter Radfahrer tot uig

Wagen wurde in Eisleben der
zahlreich zu erſcheinen. überfahren und

Geſangverein „Freie Sänger“, gemiſ chter Chor

Freitag abend 8 Uhr bei Fabrikarbeiter Alwin Richter recht

aufgefunden.

chwer verletzt. Ein weiblicher

d Ulrichſtraße 20Riederbeung bei Merſeburg wurde ein Knecht an einem n r er eine T. (Neine Wlri Krahe 3). Dem KaufmansBeim Ausnehmen von Sitrude ein S. (Hallorenkrade 2). Dem Handelémann Mit eine T. (Berxnhardy

türzte in PIö kau ein Junge vom Baum und ſtraße 9). Dem Zimmermann Thomas eine T. (Thorſtrahe 69). Dem Tiſchler Pollnow eine T. (Martinſrade 17).
ei Wernigerode pur ein Geſtorden: Die Witwe Trautmann, 79 T. v Der Arbeiterfunden. Vom enen Sertiſchalr, 47 J. (Künit). Des ürbeiter Echirrmeiſter Teſchirrführer Wildelm naut rade 27). (Magdeburger

Leichnam iſt Verantwortlicher Redakteur; Wilh. Swienth in Halle

Tischdeckem
Bettdeclkkenm
Teppiche
Portieren

bilIigetem Preisen
empfiehlt

M. Schneider
Halle a. S., Leipzigerstrasse 9, PFart., 1. u. 2. Ctage.

Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.

Sonnabend den 19. Mai
itg lieder- Berſammlung.

Tagesordnung: 1. Fortſetzung der Diskuſſion über J Beſchlüſſe
der Generalverſammlung gh Magdeburg. 2. Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Selktion der Vormer
vom Deutschen Möoetallarbeiter-Verband.

Sonnabend den 19. Mai abends S Uhr im „Letzten Dreier“
Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Rilanz
des Allg. Konsum- Vereins zu Dölau bei Halle a. S.,

E. G. mit b. H.,
für das 9. Geſchäftsjahr 1899.

Aktiva- Pagssiva-Mk. Mk.1. Utenſilienkonto 1093.56 Mk. 1. Mitgliederanteilkonto 7776.72
Abſchrbg. 202/0 218.71 2. Reſervefondskonto 862.

874.85 3. Kautionskonto 2000.
2. Warenvorräte am 31./12. 99 12 438.61 D e 559.08
3. Faßtagekonto 87.205. r onto,4. ffektenkonto 2 000. rechnete und noch nicht
5. Devpoſitenkonto, Guthaben entleerte Fäſſer 87.20

bei der Kreisſparkaſſe 25 200. 6. Ueberſchuß 30 087.63
6. Debitorenkonto 464. 11
T. Kafſſakonto 347.86

M T M. NBei Beginn des Geſchäftsjahres am 1. Jan. 1899 waren vorhanden 372 Mitglieder.
Jm Laufe des Geſchäftsjahres 1899 ſind neu eingetreten 79Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres am 31. Dez. 1899 451 Mitglieder.
Mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres 1899 ſchieden aus 15
Beſtand bei Beginn des neuen Geſchäftsjahres am 1. Jan. 1900 436 Mitglieder.

Der Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben hat ſich im n 1899
um 1271.32 Mk., der Geſamtbetrag der Haftſumme um 1975 Mk. vermehrt.
Die Haftſumme, für welche alle Genoſſen am Jahresſchluſſe aufzukommen haben,
beträgt 11275 Mk.

Dölau b. Halle, den 17. Mai 1900.

Allgem. Konsum- Verein zu Dölau bei Halle a. S.
(Ringetr. Genossenschaft mit beschrüänkter Haftpflcht).

Der Vorſtand. G. Röber. H. Reuter. A. Heinicke.

Reſtaurant -Eröffnung. W
Mit dem heutigen Tage eröffne das

Reſtaurant zur Hochburg
Hochſtraße 10.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mit nur ff. Getränken undguten Speiſen meinen werten Gäſten aufzuwarten.

Um gütigen Zuſpruch bittet Max Schmidt.

aus Biereſtitwendes getr net a Flasche 6 Pfg.

Freybergs Brauerei
Arbeiter-Turnverein Germania, Aus.

Zu unſerm Sonntag den 20. Mai im Diang Saal ſtattfindenden

Ball terlauben wir uns die werten Turngengſen nebſt Damen, ſowie Freunde und
Gönner des Vereins hierdurch ergebenſt einzuladen.

Anfang 4 Uhr. Der Turnrat.

Naturheil- Verein Zeitz.
Freitag den 18. Mai abends 8 Uhr
axßerordentliche Serſannlumn

bei Wagner, Schützenſtr.Erſcheinen ſamt er titglieder not-

wendig. er Vorſtand.
Zentralverband d. Schmiede

Zeitz.
Zu dem am Sonntag den 20. Mai

im Saale des Heiteren Blick ſtatt-
findenden

Kränzchen
laden wir ſämtliche Schmiede von Zeitz
und Umg. ergebenſt ein.

Anfang 4 Uhr.Sämtliche Arbeiter Der ch will-

kommen. Vorſtand.Walhalla Theater

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die drei Dariungs, Bravour-Equili-

briſten auf freiſtehenden u. rotierenden
Leitern. Mr. Rodans und Miß
Claire, Kraft-Akrobaten mit Lawinen-
ſtürzen am elektriſchen Apparat.

err Karl Jörgensen, Mimiker und
Charakteriſtiker. Bismarcks Lebens-
lauf.) Mr. Frank Hermanee,
der ſi e und ſpringende „Auguſt“.Meſſrs. Brooks und Hunean,
Original Neger Exzentriker. Die
drei Nordsterne, deutſche Tanz-
ſängerinnen. Die Geſchwiſter Jenny
und Jaeques Aalbach., Wiener Ge-
ſangsduettiſten. Herr Max Walden,
Original Geſangs und Charakter
Humoriſt. Jules Greenbaums
an Bioſkop“ mit ſeinen lebenden Photographien. (Neue Bilder
J der Pariſer Velt-Ausſtellung.
Senſationell!

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

un
Carlo Leoni, Bauchredner. Carry

und Morla, eyzentriſche Akrobaten.
4gathe Verneon, Soubrette. Haber-
tus Jmitator und Kunſtpfeifer.
OlinKkas Ediſonograph“. Belaehini
und ſein DHiener. Paul Marks, paro
diſtiſcher Balletttänzer. Adolf Spahn,
Original Humoriſt. Panli u. Carls,
OriginalDuettiſten.

Bei günſtige Wit Witterung vor der
orſtellung:

Garten Konzert.
FreitagS Schlachtefeſt.

Heinrich DollerS Böllberg 34.

Freitag
Schlachtefeſt.
E. Rodenstein,

Thorſtraße
Freitag

Schlachte- Feſt.
J. RaumeAdvokatenſtraße T

Freitag
Schlachte- Feſt.

F. Vetter.
Martinſtraße 8.

Raturheilverein Giebichenſtein
Sonnabend den 19. Mai abends 7 Uhr in der Wilhelmshöhe

Kränzchen mit freier Nacht.
Gäſte willkommen.

Um rege Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

5 Gesang- Verein „Einigkeit“, Teuchern
Sonntag Tr e Mai cr.

Sängerfrſ und Fahnenweihe

verbunden mit 7
im Gafthof zum grünen Baum zu Teuchern.

Es beteiligen ſich 15 Geſangvereine mit einer Geſamtſtärke v. 350 Mann.
on 5111 Uhr: Empfang der auswärtigen Geſangvereine.Um 3 Uhr: Soriheatt und Umzug.

Nach dieſem:

Preisſingen nud Preisverteilung.
Abends BALL im „Grünen Baum“ und „Norddeutſchen Hof.

Hierzu laden freundli ſt ein8 Der Geſangverein Einigkeit, Th. Kuhblank, e Mahler.
W Obiger Verein erlaubt die Bitte an die hieſige geehrteO Einwohnerſchaft zu richten, am Tage des Feſtes die Häuſer mit 2

O Flaggen und Guirlanden ſchmücken zu wollen.

8 7

Verkaufe

hochelegante Damen u. HerrenRäder
n äußerſt gen Preiſen.W Großes Lager von E und Zurehörteiten. R.

Auch Nichtkäufern iſt die r ginn gern i
Wegen Raummangel einige Nähmaſchinen zu bi gen Preiſen.Halte mich den geehrten Gewerkſchaften beſtens empf ohtl

Ragemann, alle, Sommergasse 2.
e re Ginen tüchtigen Glaſergeſelen

x ſucht ſofort R. Angern,Intter Kartoffeln Glaſermeiſter, Teuchern.

14e
x ernharKleine Klausſtraße 10. 7 Ter finden froſſche Schle e aä dtemgote Kinder Wie h Möbl. Schlafſt. verm. Advokatenſtr.

aufen Mbl. Schlafft. off. Merſeburgerſtr. 22 I kLn wr re Freundl. Séhſafft. Friedrichſtr. 2. T.
Neue r gebr. Möbel z zu verk. 2 frdl. möbl. Schlafſt. off. Harz 25, Il r.

S Möboel,Ein beſſerer 2ſi rbillig zu verk. endor neu d Ferre aller W owie
s J in allen Preis

lagen, verkauft ſehr b illichemmel Neathgpoir.
Selbſtgefert. Vöttcherwaren empf. ganze A

R. Katseh, Albrechtſtr. 23.
Für eine Fabrik verzinnter Draht

waren, Spezialität: VogelKäfige,
wird per 15. ertſih ein tüchtiger

rtführer c e es
eſucht. Gefl. Offerten mit Zeuguisab ſchweren Leiden unſer

Seſen und e unter I treues Verbandsmitglied der van

622 an d Bl. erbeten. arbeiter
Barbier- Gehilfen ſucht Friedrich Henze

e 44 e e Ken Andenken
Bei einem Wocheu Verdienſt

von 12-14 Mk., je nach Jſtang, Der Verband der Bauarbeiter.8 werden noch einige gewandte
ſchen im Alter von ca. 16 Jahren

ngeſtellt in der
x s Kreßſteinfabrit Nietleben W m r für die

achte S e Kat m Aue den 12. Mai i r
TZZ R.Berlag und für die Jnſecate verantworthch: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoßenſchaftsBuchdrucerei E. G. m. b. H) Halle a. S.



Mens sana in corpore sano.

Zur Ernährungsfrage
2 n

eilage Qui bene nutrit, bene curat.

ie immer ſchwieriger werdenden Erwerbsver
hältniſſe ſtellen an die körperliche und geiſtige
Leiſtungsfähigkeit eines jeden Einzelnen fort

geſetzt erhöhte Anſprüche. Ein Uebermaß von An
ſtrengungen aller Art iſt bereits nöthig, um in dem
Kampf ums Daſein zu beſtehen. Was iſt aber die
Folge ſolcher Anſtrengungen Der menſchliche Körper
erſchlafft, Blutarmuth und Nervoſität und alle die
modernen Krankheiten ſtellen ſich ein, an denen das
jetzt lebende Geſchlecht leidet. Der Angelpunkt, an
welchem der Hebel angeſetzt werden muß, um dieſe
Zuſtände zu beſſern, iſt die Ernährungsfrage.

Nur eine kräftige, dabei leicht verdauliche Er
nährung kann den Körper geeignet machen, alle An
ſtrengungen, die das heutige Leben verlangt, zu ertragen.

Um die Wahrheit dieſer Behauptung zu erkennen,
muß man wiſſen, daß der Menſch zu einer richtigen
Ernährung drei Grundſtoffe braucht, die ſogenannten
Kohlehydrate (Zucker, Mehl c. 2c.), die Fette und die
Eiweißſtoffe (Fleiſch, Eier und dergl.).

Die Eiweißſtoffe ſind der weitaus wichtigſte und
nothwendigſte Theil.

Das Eiweiß allein verleiht dem Menſchen Kraft,
macht arbeitsfähig und erhält die Geſundheit.

Als ſolches kommt ihm kein anderer Stoff gleich
oder auch nur nahe.

Leider hat das Eiweiß den großen Fehler, daß die
Nahrungsmittel, welche dieſen Stoff enthalten alſo
vor allem das Fleiſch zu theuer ſind. So erklärt
ſich auch die Thatſache, daß die meiſten Menſchen zu
wenig Eiweiß genießen. Wer aber zu wenig Eiweiß
genießt, neigt leicht zu Erkrankungen. Auch iſt bekannt,
daß die ärmeren Menſchenklaſſen, in denen weniger
Eiweiß genoſſen werden kann, früher altern, als dies
bei den beſſer genährten Volksſchichten der Fall iſt.

Wie die Alten nach dem Stein der Weiſen geſucht
haben, ſo die Neuen nach dem Problem des billigen,
leicht verdaulichen Eiweißſtoffes. Aber während jener
Stein nie gefunden werden konnte, iſt es der raſtlos
fortſchreitenden Wiſſenſchaft gelungen, dieſes neue
Problem zu löſen durch die Darſtellung des Tropon.

Schreiende Rinder.
Eine Plauderei

von Eliſabeth Zorn.
Wenn ich meinen Eltern glauben darf, habe ich als

kleines Kind ununterbrochen geſchrieen. Jch te das ſpäter
häufig von ihnen hören, ein wie „verkehrtes“ Kind ich ſchon
von Geburt an war. Nur wenn ich aufgenommen und geen wurde, hätte man mich für fünf Wein en beruhigen

Auch ſpäter, als ich ſchon lief, ſei ich ewig verkehrt
ig geweſen, hätte namentlich nie recht eſſen wollen

habe in allem das Gegentheil meines älteren Bruders
der dafür auch groß und ſtark geworden wäre.

den guten alten Leuten nicht zürnen. Sie haben
ch ihrer Einſicht gethan und a niemals daran

ſie die r e mit der Wirkung verwechſelten,
daß ich nicht aus „Verke it“ weniger aß, als mein Bruder,
ſondern daß ich nur deshalb „verkehrt“ war, weil ich nicht
eſſen konnte oder beſſer geſagt: verdauen konnte. Denn der
Grund all meiner „Verkehrtheit“ von Geburt an war nichts
als mein angeborener ſchwacher Magen, der nachher durch
falſche Nahrung immer mehr verdorben wurde, bis ich ihn
endlich ſelbſt in Kur nehmen konnte.

Seitdem habe ich Hunderte von Kindern jeden Alters
geſehen, die gleich mir viel ſchrieen und „verkehrt“ waren und
deren Eltern ebenſowenig wie die meinigen wußten, daß ſie
bei aller Liebe aus Unwiſſenheit das Leben ihrer Kinder zu
einer Leidenszeit machten. Wie vielen wird gleich
mir die Muttermilch vorenthalten, weil die Mutter nicht nähren
kann oder will! Und was iſt der Erſatz? Jn den meiſten
Fällen Kuhmilch. Die Eltern denken Milch iſt Milch und
wiſſen nicht, daß das Siweiß der Kuhmilch ein ganz anderes,
als das der Muttermilch und für den zarten Magen zum
axößten Theil unverdaulich iſt. Da quält ſich denn der arme

t

in

Nährgewalt ſchafft Wehrgewalt, ſchafft

Tropon, ein helles, trockenes, faſt geſchmackloſes,
vollkommen bakterienfreies und daher unbeſchränkt halt
bares Pulver, iſt ein von allen unnützen Beimengungen,
wie ſich dieſe in den üblichen Nahrungsmitteln in großen
Maſſen vorfinden, befreites Eiweiß.

Jn Anbetracht des hohen Nährwerthes iſt Tropon
um die Hälfte billiger als Rindfleiſch, und eine noch
größere Erſparniß ergiebt ſich im Vergleiche zu anderen
eiweißhaltigen Nahrungsmitteln. Es iſt wiſſenſchaftlich
und durch praktiſche kliniſche Verſuche Nachfolgendes
feſtgeſtellt:

1 Kilo Tropon hat den gleichen Ernährungswerth
wie 5 Kilo beſtes Rindfleiſch, oder 180 bis 200 Eier,
oder 18 Pfund Roggenbrod, oder Centner Kartoffeln.

Dabei iſt es bei weitem leichter verdaulich, als
irgend eines der genannten Nahrungsmittel.

Wer daher bei ſeinen Mahlzeiten regelmäßig
Tropon gebraucht, verſchafft ſich, ohne ſeine Ver
dauungsorgane irgendwie anzuſtrengen, eine vollkommene,

kräftige Ernährung und ſpart dabei noch viel Geld,
denn wie geſagt, iſt Tropon in Anbetracht ſeines
fünffachen Nährwerthes um die Hälfte billiger als
Fleiſch.

Die genannten Eigenſchaften machen das Tropon
ganz beſonders geeignet für Perſonen mit ſitzender
Lebensweiſe, oder für ſolche, die vorzugsweiſe geiſtig
thätig ſind. Derartige Perſonen verdauen wegen ihrer

geringen Körperbewegung die gewöhnlichen Nahrungs
mittel oft nicht gut, während Tropon derartige Beſchwerden

niemals hervorrufen kann. Man kann daher mit Recht
behaupten Tropon iſt die Nahrung der Stuben-
menſchen. Tropon iſt aber auch die Nahrung der
Reiſe und Sportwelt, denn ſeine vielfältige und ſehr
einfache Anwendungsweiſe ermöglicht es, daß Tropon
überall hin auf Reiſen, auf Ausflügen u. dergl. mitge-
nommen und in kürzeſter Zeit zum Genuſſe fertig gemacht
werden kann. Weiter iſt das Tropon ein Kindernährmittel
erſten Ranges, denn gerade bei Kindern iſt ein leichtverdau
liches, aber doch Kraft und Blut bildendes Nahrungs-
mittel von hoher Bedeutung. Die Friſche des Geiſtes
und Körpers ſtellt ſich erfahrungsgemäß bei bisher

kleine Organismus damit herum. Und nicht nur, weil die
Sprache ihm fehlt, iſt Schreien ſein einziger Ausdruck: ſondern
ein Erwachſener, der im Verhältniß gleiche Qualen erdulden
müßte, würde in den meiſten Fällen noch ganz anders
ſchreien. Es ſollte in jeder Wohnung mit großen Lettern
angeſchrieben ſtehen, daß überall da, wo Säuglinge „verkehrt“
ſind und anhaltend ſchreien, die Nahrung unverdaulich iſt.
Das gilt ſelbſt von den Kindern, die geſäugt werden. Wenn
das Kind ſchreit, hat eben die Mutter oder die Amme eiwas
gegeſſen, das dem Kind nicht bekömmlich iſt. Auch darüber
ſollte jede Mutter bis ins Einzelnſte unterrichtet ſein, was ſie
als Nährende eſſen muß und darf. Das wäre beſſer für ſie
und die Menſchheit, als wenn ſie einen Haufen Geſchichtszahlen
oder die Hinterindiſchen Jnſeln kennt.

Wie mit der Säuglingsnahrung iſt es auch mit der
ſpäteren. Kinder, die keinen Hunger haben, wären vielleicht
für den Geldbeutel manches Hausvaters gut; aber die giebt
es noch nicht. Wenn ſie nicht eſſen, ſagt ihrem Körper die
Nahrung nicht zu. Und es iſt eine wirkliche Mißhandlung,
wenn man ſie zwingt, ohne Wahl die Nahrung der Erwachſenen
mitzueſſen. Trotzdem iſt es an den meiſten Familientiſchen
Regel. Wie viele Kinder z. B. ſind fähig, Erbſenſuppe zu
verdauen und wie viele werden geprügelt, weil fie ſie nicht
eſſen wollen und können Der Magen eines Kindes iſt dem
eines Erwachſenen garnicht zu vergleichen. Er hat ganz
andere Bedürfniſſe und Fähigkeiten. Während z. B. ein
Erwachſener drei bis viermal mehr ſogenannte Kohlehydrate,
als Eiweiß verdaut, muß die Nahrung des Kindes vorwiegend
aus Eiweiß und Fett beſtehen.

Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt ganz beſonders die
TroponKindernahrung von Wichtigkeit. Sie enthält 25 pCt.
Eiweiß in einer Form, die dem allerzarteſten Magen zufagt,
und die nothwendigen Salze, Fett und Kohlehydrate genau
in dem Verhältniß der Mutitermilch. Sie übertrifft an Nähr
werth und Verdanulichkeit die vielgerühmte Eſelsmiich und

ſchlecht genährten und daher ſchlappen Kindern ſchon
nach kurzem Gebrauch des Tropon wieder ein.

Tropon wird vom Magen und Darm förmlich
aufgeſogen wie Regentropfen von einem dürren Erdboden.
Der ganze Kraftgehalt des Tropons kommt dem Körper
zu gute. Die Ernährung mit Tropon iſt alſo eine
muskelbildende und kraftſpendende Mäſtung, welche nie-

mals Fett anſetzt, daher ganz beſonders geeignet für
Geneſende alſo für jene ſchwachen Perſonen die
eine ſchwere Krankheit überſtanden haben und denen nun

durch eine leicht verdauliche, aber kräftige Ernährung
wieder vollkommen auf die Beine geholfen werden ſoll.

Von noch größerer Wichtigkeit iſt aber endlich noch
Tropon als Krankenkoſt.

Es iſt bekannt, daß die Ernährung Kranker, be
ſonders in Fällen von Magen- und Darnmleiden,
Blutarmuth, Schwindſucht und andern Jnfektions-
krankheiten die allergrößten Schwierigkeiten macht.
Dieſe Kranken können ſelbſt auch eine leichte
Koſt nicht verdauen, und daher auch nicht ausnutzen.
Andererſeits iſt bei ſolchen Kranken noch mehr wie bei
Geſunden eine reichliche Zufuhr von Eiweiß erforderlich,
damit ſie Kräfte zum Ueberwinden der Krankheit
gewinnen können.

Thatſächlich beſſert ſich bei dem regelmäßigen
Genuß von Tropon, wie zahlreiche Aerzte und erſte
Autoritäten auf mediziniſchem Gebiete auch auf Univer
ſitätskliniken beobachtet haben, das Allgemeinbefinden
der Kranken ſehr bald, die Körperkräfte heben ſich, das
Körpergewicht nimmt zu und der Lebensmuth ſtellt ſich
wieder ein. Dieſen großartigen Wirkungen des Tropon
iſt es auch zu danken, daß dieſes von den Tropon-
werken in Mülheim am Rhein hergeſtellte Präparat
ſchon in allen Apotheken, Droguengeſchäften und Colonial
waaren Handlungen zu haben iſt.

So iſt Tropon berufen, ein Schatz zu werden für
unſer ganzes Volk. Geſunde und Kranke, Arme und
Reiche, Kinder und Erwachſene, jedem bietet Tropon
ſeine Dienſte an. Wohl dem, der ſie zu nutzen weiß.

ſtellt einen nahezu vollkommenen Erſatz für Muttermilch dar.
Vor allen Dingen aber bietet TroponKindernahrung einen
ſicheren Schutz gegen den gefürchteten Brechdurchfall. Der
Uebergang zur breiigen Nahrung läßt ſich dadurch ohne
Gefahr geſtalten. Auch für Kinder, die zunächſt geſäugt
werden, iſt Tropon-Kindernahrung die beſte Ueberleitung.
Sie ſchwemmt nicht auf wie die gefährlichen Mehlbreie, ſie
giebt den Kleinen ſtraffes Fleiſch und macht den Magen
allmählich zur Verdauung feſterer Speiſen fähig weil ſie
eben den eigentlichen Nährſtoff, das Eiweiß, ſo verdaulich dar
bietet wie die Muttermilch. Tropon iſt nämlich nichts anderes
als chemiſch reines Eiweiß in einer Form, die von jedem
Magen ohne weiteres verarbeitet wird.

Deshalb ſtellen auch für die ſpäteren Kindesalter das
reine Tropon ſowohl, als die TroponPräparate (Bisquits,
Zwiebacke, Chokoladen u. ſ. w.) eine Nahrung dar, die als
eine direkte Fortſetzung der Ernährung an der Mutterbruſt
gelten kann und das alte Märchen von der Säugung bis zum
zwölften Jahr zur modernen Wahrheit macht. Denn daß
gerade im zehnten und elften Jahr bei den meiſten Kindern
durch mangelhafte Eiweißzufuhr der Grund zu faſt allen
ſpäteren Krankheiten gelegt wird, iſt eine traurige Erfahrung,
die jeder Arzt beſtätigen kann. Unſummen von Geld,
Kummer und Sorgen würde den Eltern ſehr oft erſpart
bleiben, wenn in den genannten Lebensjahren ihrer Kinder
eine reichliche Eiweißernährung einſetzte, wie fie unter allen
Nahrungsmitteln nur mageres Fleiſch oder eben das viel
billigere Tropon geſtattet.

Das muß feſtgehalten werden: wo Säuglinge ſchreien
und Kinder verkehrt ſind, da paſſen Kinder und Nahrung
nicht zuſammen. Da es unmöglich iſt, auch durch die beſt
gemeinten Prügel die Kinder zu ändern, wird man in all
dieſen Fällen die Nahrung ändern müſſen. Dazu bietet
Tropon in ſeinen vielfachen Anwendungsarten die beſte
Handhabe.



Kölniſche Jeitung: Die mit Tropon Ernährung an
geſtellten Verſuche ſind allen Theilnehmern ausgezeichnet be
kommen, und die Ernährung mit Tropon hat die Sol-
daten zu den größten Anſtrengungen befähigt. Die
TroponNahrungsmittel haben ſich demnach als ganz beſonders
geeignet erwieſen, als eiſerne Ralion bei der Ausrüſtung der
Soldaten in Anwendung gebracht zu werden, zumal auch die
Herſtellung der troponhaltigen Nahrungsmittel billiger aus
fällt, als die der troponfreien von gleichem Nährwerth.

Berliner Tageblatt: Die Anwendurgsmög-
lichkeit von Troponiſt eine faſt unbeſchränkte.
Da es unlöslich iſt, ſo eignet es ſich natürlich am beſten zum
Verrühren in alle gebundenen Speiſen, zum BVerkochen in
Teige und Puddinge aller Art. Es läßt ſich auf dieſe Weiſe
eine Nahrung ohne Fleiſch herſtellen, die doch denſelben Nähr
werth hat, als ſei die gewöhnliche Fleiſchkoſt gegeben worden.

Deutſche Warte Jn Anbetracht des hohen Ernährungs
werthes bei denkbar kleinſtem Volumen und Gewicht ſind die
TroponPräparate von unſchätzbarem Werth für Reiſende und
Sportsleute jeder Art.

Münchener Allgemeine Zeitung: Auch von
dem ſchwächſten Magen wird Tropon ge-
nommen und verdaut. Jn kurzer Zeit werden
Gewichtszunahmen feſtgeſtellt, die bislang
nicht möglich waren, und was für die Haus
frau vielleicht das Wichtigſte iſt noch oben-
drein pro Kopf beträchtliche Erſparniſſe
erzielt. Jn allen Fachkreiſen wird deshalb die Ver
wendung von Tropon in Krankenhäuſern, Menagen, als
ſogenannte „eiſerne Portion“ beim Militär, als Sportnahrung
eifrig beſprochen und empfohlen. Aber die eigent
liche Aufgabe des Tropons liegt darin, daß es ein
Nahrungsmittel für die breiteſten Kreiſe wird. Seine
leichte Zubereitung, indem es allen gewohnten Speiſen
beigemiſcht werden kann und alſo gar keine Aenderung der
Lebensweiſe herbeiführt, ſeine vielfache Verwendung zu
TroponSuppenmehl, Tropon-Chokolade und -Kakao, Tropon
Kindernährung, Tropon- Zwieback und -Bisquits, ſeine unge
mein leichte Verdaulichkeit und ſein geringer Preis machen es
in Wahrheit nicht nur zum billigſten Fleiſch, ſondern zum
werthvollſten Nahrungsmittel der Gegen-
wart überhaupt.

Neues Tagblatt für Stuttgart: Mit einem ge
waltigen Sprunge haben wir uns durch die Entdeckung des
Tropons dem von Berthelot entworfenen idealen Zukunfts
bilde genähert, nach welchem an Stelle des Verſchlingens
grauſam getödteter Thiere das ſehr appetitliche und wenig
zeitraubende Zubereiten und Genießen von Tropon treten wird.

Heidelberger Tageblatt: Jn dem bereits hin-
reichend erprobten Tropon beſitzen wir ein vorzügliches
Mittel zur Hebung der Körperkräfte, mit dem in
vielen Fällen geradezu erſtaunliche Wirkungen
erzielt worden ſind.

Schleſiſche Zeitung, Breslau Profeſſor Frentzel hat
nun durch eingehende Experimente nachgewieſen, daß dieſe
Eigenſchaft der raſchen Verdaulichkeit auch dem Eiweiß inne-
wohnt. Seine mit Zucker und zum Vergleich auch mit Tropon
angeſtellten Verſuche ergaben, daß das Tropon, mehr noch
wie der Zucker, ſchon in einer halben bis viertel Stunde nach
dem Genuß in einer erhöhten Kraftleiſtung zur Geltung kam.
Die Steigerung der Kraftleiſtung durch die Zufuhr von Eiweiß
war alſo eine weit größere, als die Kraftleiſtung durch Zucker
zufuhr. Außerdem hielt die Wirkung des Tropons viel länger
als die des Zuckers an.

Leipziger Neueſte Nachrichten: Es wird einleuchten,
daß es außerordentlich wichtig iſt, einen Teller, eine Taſſe
Suppe konzentriren zu können, den Einwand zu beſeitigen,
daß ſie unverhältnißmäßigen Ballaſt liefere, den Magen nur
beſchwere. Weil das durch einen Zuſatz von Tropon ſofort
und in der einfachſten Weiſe ermöglicht iſt, halten wir dieſes
Mittel, wie bekannt, eine der ergiebigſten Eiweißformen, für
ein ganz außerordentlich wichtiges Material der praktiſchen
Küche. Eine kleine Taſſe Suppe kann durch einen daran-
gethanen Theelöffel reinen Tropons u. U. dem Körper mehr
verdauliche Blut- und Muskelnahrung zuführen als eine
kräfiige Scheibe Fleiſch und einige Eier.

Breslauer Morgen-Zeitung: Das billige künſtliche
Eiweiß wird die Methoden der Nahrungsmittelproduktion in
der ganzen Welt umgeſtalten und viele Dinge möglich machen,
an die man bis jetzt noch gar nicht denken durfte. Gegen
wärtig iſt das Eiweiß, beſonders in der Form von Fleiſch,
ſehr theuer. Mit dem künſtlichen Eiweiß hört der Menſch
indeſſen auf, vom lebenden Thier abhängig zu ſein. Das
künſtliche Eiweiß wird die Jdealnahrung werden, die für alle
Zeiten und zu allen Bedingungen paßt und auch niemals im
Stande iſt, Krankheiten hervorzubringen.

Roſtocker Zeitung Das Tropon, ein künſtlich dar
geſtelltes Eiweiß, bildet eine wiſſenſchaftliche hochintereſſante
und volkswirthſchaftlich wichtige Entdeckung. Die Haupt
vorzüge des Tropons ſind ſeine vollkommene Verdaulichkeit
und ſein geringer Preis. Hierzu kommt noch, daß es in den
verſchiedenſten Formen verwendbar iſt und allen Ver-
hältniſſen angepaßt werden kann, ſo daß es thatſächlich
einen bedeutenden Fortſchritt auf dem Ernährungsgebiet
darſtellt.

Braunſchweigiſche Anzeiger: Mit der Entdeckung
des Tropons ſind neue billige Eiweißquellen erſchloſſen, fo
daß auch jene Schichten der Bevölkerung, für die das er-
ſtrebenswertheſte Nahrungsmittel, das Fleiſch, zu theuer iſt,
einen dem Nährwerth nach ausreichenden Erſatz deſſelben
ſich leiſten können.

Bote aus dem Rieſengebirge: Neben ſeinen ſonſtigen
Vorzügen iſt auch die nationalökonomiſche Seite des Tropous
von nicht geringer Bedeutung, da bei der gleichwerthigen
Ernährung das Tropon ſich gegenüber der Fleiſchkoſt viel
villiger ſtellt, abgeſehen davon, daß bei Kranken das Tropon
auch dort noch mit Leichtigkeit genommen werden kann, wo
die gleichwerthige Menge Fleiſch nicht mehr vertragen wird.

Barmer Zeitung Ein epochemachender Fortſchritt auf
dem Gebiet der Volksernährung! Unter den zahlreichen
neueren Errungenſchaften auf dem Gebiet
der Hygiene und Volksernährung verdient
das Tropon die weitaus größte Beachtung.
Es ſtellt eine Eiweißnahrung in konzentrirteſter Form vor,
die die Vorzüge leichter Verdaulichkeit mit
größter Billigkeit verbindet und nicht nur

für Geſunde, ſondern auch für Kranke aller
Art zur Ernährung vorzüglich geeignet iſt.

Lübeckiſche Anzeigen „Die volkswi
deutung einer Verminderung der Koſten bei g desNährwerths ſpringen beim Lrepon von ſelbſt in die Augen,

und nicht nur der Leiter einer u T jede
r wird aus dieſen Tha e z
r ihren Haushalt rſparniſſe be-a können, d ehe erf ihres

Fleiſchkonfums durch Tropon erzielen kann, zumal
auch die Anwendungsmöglichkeit des Tropon eine faſt unbe
ſchoänkte iſt.

Oldendurger 2h e e e e enEiweißkörpers übertrifft die des Fleiſches d. Dieſe
Eigenſchaften in Verbindung mit dem niedrigen Preis machen
das Tropon zu einem Volksnahrungsmittel in unüberitrofenem

Maße. Das Tropon ſtellt eine der wichtigſten
Exrungenſchaften unſerer Zeit dar.

Charlottenburger BürgerZeitung: So iſt Tropon
für Jedermann und als agskoſt angel ich zu
empfehlen, vorzüglich der heranreifenden Jugend, eneſenden
und Kranken. Gerade bei Leiden der Verdauungsorgane,
die keine feſte Nahrung geſtatten, bewährt ſich Tropon glänzend,
ebenſo bei Schwindſucht, Skrofeln, Bleichſucht und Blut-
armuth. Verträgt der kranke und geſchwächte Organismus
noch irgend etwas, ſo iſt es unbedingt Tropon. eſe Be
hauptungen ſind keine graue Theorie, ſondern durch praktiſche
Anwendung vollkommen bewieſen. Mögen daher die Haus
frauen dieſes neue Nährmittel vertrauensvoll in ihren Küchen
zettel aufnehmen.

Züricher Poſt: Es iſt nunmehr einem Jeden die
Möglichkeit gegeben, an Stelle der theuren, eiweißhaltigen
Nahrungsmittel mittels des billigen Tropons als Zuſatz zu
ſeiner ſonſtigen Nahrung ſeine Kräfte und ſeine Widerſtands
fähigkeit zu heben. Namentlich dürfte ſich das Tropon als
Frühſtückskoſt, als Grundlage und vortreffliche Reſerve für
die Tagesarbeit empfehlen.

Dies Blatt gehört der Hausfrau: Die Reſultate,
die ich dabei erzielte, kann ich nur als ganz vorzügliche
bezeichnen. Jch ſelbſt und alle meine Koſtgänger fühlten
ſich wohl dabei, ſogar etwas leichter und friſcher als ſonſt,
und ſobald ich meine Verſuche dahin ausdehnte, durch den
Tropongebrauch keine Erſparniß, ſondern bei gleichem Geld
aufwand eine erhöhie Eiweißernährung herbeizuführen, zeigte
ſich auch bei den meiſten geradezu eine Hebung des allgemeinen
Wohlbeſindens, die auch in friſcheren Farben und auch in
größerer Leiſtungsfähigkeit ihren beſondern Ausdruck fand.

Frauenberuf: Bedenkt man, daß es einer einfachen
Arbeiterfrau möglich iſt, mit einem guten Löffel voll Tropon
für 10 Pfg. etwa als Zuſatz zum Morgenkaffee oder zur
Morgenſuppe, eine kraftſpendende Grundlage für den ganzen
Ta eben, ſo leuchtet die eminente volkswirthſanſt che Bedeutung der Tropon- Erfindung
von ſelbſt ein. Hier auch vielleicht wird der Ausgangspunkt
liegen, von dem aus die Deutſchen ähnlich wie die Engländer,
ſehr zum Vortheil ihrer und insbeſondere ihrer Kinder Geſund-
heit ſich eine gehaltvollere Frühſtücksmahlzeit angewöhnen
werden.

Die praktiſche Offiziersfrau: Die praktiſche Ver
pflegung der Truppe im Frieden und Kriege ſteht hier vor einem
Nährmittel, das in reiner Form faſt 98/, Eiweiß bietet, alſo
nahezu ballaſtfrei iſt, und das uns wohl gegenwärtig ſchon
beſchäftigt. Aber auch die praktiſche Küche des privaten
Haushalts, ganz ſpeziell die Training und Krankenküche,
welche die denkbar ergiebigſte Ernährung in konzentrirteſter
V erſtrebt, gewinnt ein Nährmittel von größeſter

ichtigkeit. Es wird ganz insbeſondere der Offiziers-
frau Aufmerkſamkeit darauf gelenkt, als ſcheinbar
das beſte und einwandfreieſte Nährmittel bei allen Auf-

aben der Küche zu ſtärken, für Muskelanſtrengungen des
ienſtes und Sporis zu befähigen, Fettanſatz zu verhindern,

von Ballaſt zu befreien.

Hamburger Hausfrauenzeitung Das Tropon ent
faltet, vorausgeſetzt, daß es kurgemäße Anwendung erfährt
eine überaus ſegensreiche Wirkung, indem es dem weiteren
Körperverfall vorbeugt, raſch durch Verbeſſerung der Blut
maſſe den Ernährungszuſtand hebt, und die therapeutiſche
Behandlung in der wirkſamſten Weiſe fördert. Aber auch
für Kinder, ſowie für ältere und ſchwächliche Perſonen,
welche die Kauverrichtungen nur noch unvollkommen aus
üben und daher Fleiſch und andere feſte Speiſen nicht mehr
verdauen, verarbeiten können, iſt die tägliche Einführung von
Tropon, zugefügt an gebundene Speiſen, an Breie, Chokolade,
Kakao, Milch, ja ſogar Bier, von der günſtigſten Einwirkung
auf die Erhaltung und Stärkung der rperkraft, des
allgemeinen Wohlbefindens. Den Haupworzug des Tropons
erblicken wir aber in ſeiner Wohlfeilheit, da es durch dieſe
ſelbſt breiteren Schichten der Bevölkerung zur Verfügung ſteht.

Der Bazar: Es iſt alſo ein Nahrungsmittel von ſo
konzentrirter Kraft, daß es die quantitativen Anſprüche des
Magens an eine ordentliche. Mahlzeit mit erſtaunlich geringen
Mengen befriedigen kann, was am Krankenbett von großer
Wichtigkeit iſt.

Daheim: Es braucht durchaus nicht etwa ein Füttern
mit Tropon ſtattzufinden, ſondern es ſoll überoll nur Tropon
zugeſetzt werden. So wird aus der Suppe, die bisher im
weſentlichen bloß eine Leimaufkochung war, durch den Zuſatz
von Tropon und ohne ihren Geſchmack im geringſten einzu
büßen, eine eiweißreiche Löſung, gewiſſermaßen fettloſe
Milch. wird zum Brot, zum Zwieback, zum
Kuchen Tropon zugeſetzt, ſo ſteckt in dem
Gebäck ſozuſagen ein Beefſteak. Mit anderen
Worten während gleichzeitig dem Ausgabebudget
für die Nahrung auch nicht der geringſte Verzicht zugemuthet
wird, gelangt der Körper durch das Tropon auf eine bisher
unerreichte Eiweißernährung.

Zur guten Stunde Es wird ſo oft und viel geklagt
über die alles verheerende Induſtrie und über den nachtheiligen
Einfluß, den ſie auf den Geſundheitszuſtand des Volkes aus
übe. Vielleicht liegt in ſolchem konzentrirten Ernährungsſtoff
das gewünſchte Gegengewicht gegen die Abnahme der Volkskräfte vielleicht mute eire ſolche konzentrirle Nahrung gerade

in unſeren Tagen zur Hebung der allgemeinen Volkskraft

ftliche Be

gefunden werden und jedenfalls ſcheint es, als könne das
Programm „Mehr Eiweiß, alſo mehr Widerſtandsfähigkeit
im Volk“ mit dem Tropon in Erfüllung gehen.

Allgemeine 2 Das neueſte ratTropon ſcheint von ganz außerordentlicher B für
die geſammte Ernährungsfrage zu ſein, auch
für die Verpflegung der Truppe in Frieden
minder aber auch für die praktiſche Küche des privaten Haus
haltes. Ganz ſpeziell dürfte das Tropon für die Krankenküche,
welche die denkbar ergiebigſte Ernährung in konzentrirteſter
Form erſtrebt, von größter Wichtigkeit ſein. Aber auch ſonſt
verdient das r als das beſte und einwand-
freieſte Rährmittel die Aufmerkſamkeit aller Dffiziers

Jllufſtrirte Frauenzeitung Tropon iſt ein aus pflanz
lichem und thieriſchem Eiwei beſtehender ſtoff
von hohem Nährwerth und billigem h g
2 und Kranker mit großem verwenbet
wer ann.

Der Frauenarzt Tropon iſt nicht nur ein Nahrungs
mittel, Tr iſt ein Prinzip, die glückliche Verbindung von
Theorie und Praxis. Den mit dem Tropon erzielten Fort
ſchritt muß man als Hygieniker freudig begrüßen. Das
Tropon bildet ein Präparat, welches dem Menſchengeſchlecht
in geſunden und kranken Tagen die wichtigſten Dienſte zu
leiſten berufen iſt.

Schwäbiſche Frauen Zeitung Das Tropon muß
jeder Hausfrau hochwillkommen ſein. Eine ganz beſonders
bedeutſame Rolle ſcheint ihm aber in der Ernährung von
Wöchnerinnen zuzufallen, da es nicht nur die
Kräfte der letteren ſelbſt hebt, ſondern
gleichzeitig auch noch die Milch gehaltvoller
und nahrhafter macht, ſo daß demnach das
Tropon indirekt auch dem Kinde zu Gute
kommt.

Deutſche Frauen Zeitung Eine jede Hausfrau wird
das Tropon mit Freuden begrüßen können, nicht nur als ein
faches, billiges und dennoch kraftſpendendes Nährmittel,
ſondern auch als das einfachſte Mittel, um unter Vermeidung
von Medizin im lle und wo es immer geboten
erſcheint, eine Hebung der Körperkräfte und des Allgemein
befindens herbeizuführen.

Hausfrauen Zeitung Wir Hausfrauen find keine
Gelehrten und es können uns die m r r
der Gelehrten über die Funktionen des Eiweiß gleichgiltig
ſein, ſoviel aber müſſen wir wiſſen, daß von allen Beſtand
theilen unſerer Nahrungsmittel das Eiweiß der wichtigſte iſt.
Darum haben unſere Männer auch ein ſolches
Bedürfniß nach dem eiweißreichen Fleiſch. Aber der Preis
für daſſelbe wird allmählich u unerſchwinglich. Da
haben wir nun einen vorzüglichen Erſatz deſſelben mit dem
Tropon erhalten.

Jlluſtrirte Deutſche Athleten Zeitung So ſcheint
denn mit dieſem Mittel ein Weg gegeben, den Gefahren
der einſeitigen Ernährung in unſerem Berufe und dem Athletik
ſport zu entgehen. Möge er Vielen zum Heile dienen!

Der Weltmarkt: Von dieſen zwei Geſichtspunkten aus
iſt die Bedeutung der Finklerſchen Erfindung zu betrachten,
und nach den Veröffentlichungen, die von der Charitee in
Berlin, vom Eppendorfer Krankenhauſe in Hamburg von
der Lungenheilanſtalt in Görbersdorf vorliegen, iſt der Nach
weis thatſächlich erbracht worden, daß das „Tropon“, wie
dieſer Eiweißſtoff genannt iſt, ſeiner doppelten Beſtimmung in
vollem Umfange gerecht zu werden vermag, ſeiner Beſtimmung,
die darin beſteht, entweder durch völligen oder t iſen
Erſatz der theuren eiweißreichen Nahrungsmittel die zur
Erhaltung der Kräfte nothwendige Nahrung billiger zu
geſtalten, oder aber durch den Zuſatz von Tropon zur ſonſtigen
Rahrung dieſe eiweißreicher zu geſtalten und damit Kräfte
und Leiſtungsfähigkeit zu erhöhen.

Sport im Bild Das Tropon bildet mit ſeinen 98 pCt.
reinem Eiweiß das denkbar ergiebigſte Nährmittel bei allen
Muskelanſtrengungen des Sports unter Vermeidung des
Fettanſatzes, wobei noch beſonders betont werden muß, daß
es beinahe ballaſtfrei, aber trotzdem äußerſt vielſeitig ver
wendbar iſt. Mit dieſem Mittel iſt ein Weg gegeben, den
Gefahren der einſeitigen Ernährung bei allen Training
verſuchen zu entgehen.

Wald und Flur Neben ſeinen ſonſtigen werthvollen
Eigenſchaften beſitzt das Tropon noch den großen Vorzug
einer vielfachen Verwendbarkeit. Damit iſt die Möglich
keit zur Erhöhung des Nährwerthgehaltes der täglichen
Nahrung gegeben. Beſonders hervorzuheben dürfte noch der
wichtige Umſtand ſein, daß nach meinen Erfahrungen in
eigener Häuslichkeit das leicht verdauliche Tropon
die Verdauung geradezu anregt und fördert,
vurch welche Eigenſchaft daſſelbe noch mehr im Werthe ſteigt.

Deutſche Krankenpflege- Zeitung Meines Erachtens
ſollte man daran gehen, in Koch und Haushaltungsſchulen
auf dieſes Mittel aufmerkſam zu machen und ſeine Zubereitung
zu lehren. Fabrikherren und Arbeitgeber, auch Meiſter, die
ihre Lehrlinge und Geſellen (oft mangelhaft) beköſtigen,
Kaſernenverwaltungen, Gefängniſſe, Penſionate, Gaſthäuſer,
namentlich Herbergen für wenig Bemittelte u. ſ. w. ſollten
ſich und damit ihren „Eſſern“ dieſes werthvolle Mittel zu
Nutze machen. Die Zeitungen würden ein gutes Werk thun,
wenn ſie, anſtatt mancher „mediziniſcher“ Neuigkeiten über Tesla
ſtröme und ähnliche unreife Dinge, das Volk mit Tropon und
ſeiner Zubereitung bekannt machten.

Das Rothe Kreuz Dieſe Eigenſchaften befähigen das
Präparat, an Stelle des Eiweißes überall einzutreten, wo
es ſich um Vermeidung einer voluminöſen Koſt, um Ab-
wechſelung in der Nahrung oder um Krankheiten handelt,
bei denen Fleiſch und andere eiweißhaltige Nahrungsſtoffe
nicht gegeben werden können.

Berliner Lokalanzeiger: Geradezu verblüffende
Wirkungen ſind mit dem Tropon beider Er
nährung von Tuberkulöſen und von blut-
armen Perſonen erzielt worden. Ebenſo konnte
mittels des Tropons ſelbſt in den ſchwerſten Fällen von
Magen und Darmerkrankung nicht nur eine erhebliche Zu
nahme des Körpergewichts, ſondern auch eine Zunahme der
Kräfte und eine Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit herbei
geführt werden.

Drug von Haaſenſtein Vogler N. Berlin.
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